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Die Fürſtenregierung.
Das Reichskabinett verlangt verfaſſungsändernde Zweiodrittel-

mehrheit des Reichstages für das Fürſtenkompromiß.

Schlag gegen die Berfafſüng.
Berlin, 20. April. (Radiomeldung.)

Das Reichskabinett hat ſich am Montag mit Stimmenmehrheit
der Auffaſſung des Reichsjuſtizminiſteriums angeſchloſſen und
dem Fürſtenabfindungskompromiß entgegen dem klaren Wortlaut
der Verfaſſung einen verfaſſungsändernden Charak-
ter zu eſprochen, Damit bedarf es zur Verabſchiedung dieſes
Geſetzes im Reichstag einer 3 weidrittelmehrheit. Das
ſind insgeſamt 329 Stimmen.

Dieſe Stellungnahme des Kabinetts nimmt die demokra-
tiſche Preſſe heute zum Anlaß eines Alarmrufes. Wir
haben bereits geſtern auf die öffentlichen Ausführungen des
früheren volksparteilichen Juſtizminiſters Heinze und ſeines
Fraktionsfreundes Scholz in einem zu 50 Prozent volkspartei-
lichen und zur anderen Hälfte deutſchnationalen Wochenblatte
hingewieſen, ohne aus ihren Anſchauungen politiſche Schluß
folgerungen zu ziehen. Aber es ſcheint in der Tat, daß der rechte
Flügel der Deutſchen Volkspartei wieder einmal ernſthaft Sehn
ſucht nach dem Eintritt der Deutſchnationalen in die Reichs
regierung hat, und es ſcheint vor allem, daß die Deutſchnationalen
in ihrer Mehrheit zu einer Mitverantwortung bereit ſind, obwohl
ſie in dieſem Falle nicht nur den Locarnopakt als zu Recht be
ſtehend anerkennen müßten, ſondern auch den Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund im kommenden Herbſt mit zu vollziehen
hätten. An ſich ſind die Dinge vorläufig noch nicht ſoweit, da
ſchließlich auch das Zentrum noch ein Wort mitzuſprechen hat,
und nach der Stimmung in den Reihen ſeiner Anhängerſchaft
kaum den Mut beſitzen dürfte, das Experiment des vergangenen
Jahres, deſſen Verfechter vor allem der verſtorbene Fehrenbach
war, nochmals zu wiederholen.

Es wird bekannt ſein, daß auch, wenn die Stimmen der
Sozialdemokratie für das Abfindungsgeſetz abgegeben werden
würden, die erforderliche Zahl von 329 Stimmen für die Zwei-
drittelmehrheit nicht erreicht iſt. Vorausſetzung hierfür aber
bleibt, daß der Reichstag bis auf den letzten Mann anweſend iſt.
Dieſer Fall iſt bisher an den wichtigſten Tagen nicht eingetreten
und er dürfte auch bei der Abſtimmung über das Fürſten-
abfindungskompromiß nicht Wirklichkeit werden, ſo daß die Pläne
der Rechten nur teilweiſe Grund und Boden haben. Sie gehen
nach der demokratiſchen Preſſe darauf hinaus, das Geſetz zu
Fall zu bringen und hoffen, dieſes Ziel durch den verfaſſungs-
ändernden Charakter des Kompromiſſes erreichen zu können. Das

Berliner Tageblatt“ umſchreibt die Pläne im einzelnen
wie folgt:

Jn den Kreiſen der Deutſchnationalen Volkspartei, aber auch
auf dem rechten Flügel der Deutſchen Volkspartei beſteht der
Wunſch, das Kompromißgeſetz zu Fall zu bringen. Man
hofft dann, daß auch für den Volksentſcheid die erforderlichen
20 Millionen nicht zu beſchaffen ſind, daß alſo auch dieſe geſeß-
liche Regelung mißlingt, und daß ſich dann für die Fürſten
wieder der „ordentliche Rechtsweg eröffnet. Dann
wären ſie in der Lage, vor den Landgerichten der Republik ihre

privatrechtlichen“ Anſprüche geltend zu machen,
eren Geſamthöhe der Zentrumsabgeordnete Landgerichts-

direktor Schetter kürzlich auf 2600 Millionen Goldmark be-
ziffert hat. Die Rechnung der Kataſtrophenpolitiker geht noch
weiter. Sollte wider Erwarten der Volksentſcheid die ver-
faſſungsmäßige Mehrheit gewinnen, dann rechnen ſie auf eine
Reichspräſidentenkriſe, vielleicht ſogar eine

Staatskriſe, in der ſie ihre Parteigeſchäfte betreiben
könnten.“

Auch die „Voſſiſche Zeitung“ weiß ähnliche Dinge zu be-
richten

„Wenn wir auch keineswegs geneigt ſind, die Pläne der
Rechten ohne weiteres auf die leichte Schulter zu nehmen, ſo
ſcheint uns doch, daß vorläufig zu einer Nervoſität kein beſonde
rer Anlaß gegeben iſt. Nur eines iſt ſicher: Sie wollen wieder
regieren, und je ſchneller ihnen das möglich gemacht wird,
deſto beſſer. Aber wir ſind ſicher, daß der Volksentſcheid um ſo
ausſichtsreicher iſt, je mehr die Pläne der Reaktion im
Lande aufgedeckt werden und der Bevölkerung zur Kenntnis
gebracht wird, daß die Deutſchnationalen und rechten Volks
parteiler den angeſtammten Herrſcherhäuſern nicht nur auf
Koſten des Volkes endloſe Millionen zu ſichern gedenken, ſondern
dieſen eigenen Skandal auf Grund einer falſchen Auslegung
durch die Verfaſſung durch die Regierung auch noch zu einem
großen politiſchen Geſchäft benutzen wollen.“
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Jmmer deutlicher wird, daß die Entſcheidung über Abfindung
bzw. Enteignung der ehemaligen deutſchen Fürſten nur durch
die allgemeine Volksabſtimmung herbeigeführt werden
kann. Die Demokraten haben ſich die parlamentariſche Löſung
deshalb etwas ſehr leicht vorgeſtellt, weil ſie erfahrungsgemäß
die geſellſchaftlichen Triebkräfte der Rechtsparteien unterſchätzen
und ſich bedauerlicherweiſe meiſt nur an den form alen Aus
druck der Politik der ſchwarzweißroten Organiſationen halten.
Nun hat das Reichskabinett, das in ſeiner Mehrheit ſchwarzweißrot
und koalitionslüſtern« nach rechts iſt, beſchloſſen, daß das

Fürſtenabfindungskompromiß einer verfaſſungsändernden Mehr-
heit im Reichstage bedürfe. Das heißt alſo auf gut Deutſch:
Die Mehrheit des Reichskabinetts wünſcht nicht, daß dieſer
Reichstag das neue Fürſtenabfindungskompromiß annimmt. Nach
Lage der Dinge glauben wir nicht, daß der gegenwärtig vorliegende
Kompromißentwurf ſo geſtaltet wird, daß er für die Sozialdemo-
kratie annehmbar wird. Aber ganz abgeſehen davon, kann es
gar keinem Zweifel unterliegen, daß die Zweidrittelmehrheit, die
die Reichsregierung ja auch gar nicht will, nicht zuſtande kommt.

Das eine Gute mag dieſe neue Entwicklung im Gefolge
haben. Sie zwingt neue Scharen der demokratiſchen und Zen-
trumspartei auf die ſozialdemokratiſche Linie des
Volksentſcheids. Denn in der ſteigenden Zerfahrenheit der
Kompromißverhandlungen und der Haltung der Reichsregierung
leuchtet immer klarer das ſozialdemokratiſche Ziel der entſchädi-
gungsloſen Enteignung der ehemaligen Fürſten für die Zwecke
des Allgemeinwohls. Soweit unſere Beobachtung reicht, wächſt
dieſe Bewegung für die entſchädigungsloſe Enteignung unauf-
hörlich. Die große Maſſe der durch die Jnflation und durch
Reichsgeſetz enteigneten kleinen Sparer und verwandter Exiſtenzen
iſt erſt in den letzten Tagen des Volksbegehrens in Bewegung ge
kommen und hat den entſcheidenden Anſtoß für die Teilnahme an
der zukünftigen Volksabſtimmung doch in den letzten zwei Wochen
erſt dadurch erhalten, daß Sparerbund und andere Organiſationen
ſich neuerdings den Standpunkt einer gerechten Aufwertung für
die kleinen Leute zu eigen gemacht haben. Alſo dadurch, daß das
große Heer der tatſächlich Enteigneten das Prinzip vertritt, daß
für die Fürſten keine Extrawurſt gebraten werden darf. Gelingt
es, dieſe zahlenmäßig ſehr ſtarken Maſſen mit den bisher paſſiven
Bataillonen der Demokraten und der Zentrumsarbeiter auf die
Beine zu bringen, dann braucht uns vor dem Ausgang des Volks
entſcheids nicht bange zu ſein.

GSGGGSS Wenn eMonarchiſtiſcher Putſch aus Furcht
vor öer Bolksabſtimmung?

Aus Nordbayhern werden in den letzten Tagen übereinſtimmend
neue Putſchgelüſte der „Vaterländiſchen Verbände ge-meldet. Auch bie uns vorliegenden Meldungen beſtätigen die ſtarke

Aktivität der Rechtsorganiſationen. Es verlautet z. B. daß ſich
u. a. in erſter Linie gewiſſe Münchener Offigzierskreiſe
um Rupprecht von Wittelsbach mit dem Gedanken eines mon
archiſtiſchen Putſches tragen, und zwar hauptſächlich aus
Sorge um den Ausgang des Volksentſcheids“. Siewollen deshalb mit Gewalt den Beſitzſtand der Wittelbahher retten
und gleichzeitig ihr politiſches Jdeal verwirklichen. Dieſe Pläne
ſollen auch zur Kenntnis Hitlers gekommen ſein. Jn unter-
richteten Kreiſen führt man darauf ſeine in letzter Zeit beſonder
provozierende Sprache zurück. Ein Einverſtändnis Hitlers S
dieſen radikalen monarchiſtiſchen Offizierskreiſen ſoll allerdings

in keiner Weiſe beſtehen. beDie beſonnenen Elemente der monarchiſtiſchen Offiziere ſteh
den radikalen Plänen ablehnend gegenüber, weg ſei rr
Verwirklichung als unmöglich betrachten und m den ch ſie
in die Tat umzuſetzen, eine neue ſchwere Schädigung der mon-
archiſtiſchen Jdee und Bewegung befürchten.

Die baheriſche Regierung dementiert die Meldung, daß

I geſtellter der NSAP.,

innerhalb der Vaterländiſchen Verbände wieder einmal rege
Putſchgelüſte beſtehen. Es iſt nicht das erſtemal, daß eine baye
riſche Regierung ähnliche Dinge dementiert und bald darauf aus
geriſſen iſt. Wenn dieſe Möglichkeit im Augenblick auch nicht
beſteht, ſo ſind die Putſchabſichten beſtimmter baheriſcher Offiziers
kreiſe nach den uns zugegangenen einwandfreien Jnformationen
doch nicht von der Hand zu weiſen. Es iſt etwas anderes, ob
dieſe Abſichten tatſächlich zur Aktion geſteigert werden. Die
bayeriſche Regierung ſollte jedenfalls mit ihren Dementis vor-
ſichtiger ſein und lieber den Meldungen über die Putſchgelüſte auf
den Grund gehen, bevor ſie wieder überraſcht wird.

Ein völkiſcher Heros.
Eine völkiſche Säule iſt ſoeben wieder in Sachſen geborſten.

Der bekannte völkiſche Agitator Schubert in Rußdorf, An-
wurde wegen Zechprellerei und

mehrfachen Diebſtahls hinter Schloß und Riegel geſetzt.
Seine Eltern haben ihm darauf die Wohnung verwiefen. Jetzt
ſitzt er wieder in Unterſuchungshaft wegen Scheckf älſchungen.
Um das Gefängnis mit dem Krankenhaus vertauſchen zu können,
hat der völkiſche Held zwar keine Juden und Sozialdemokraten,
wöhl; aber Glasſcherben gefreſſen. Eine ſchöne Markel

Wichtige Entſcheidungen
in der Kaliindufſtrie.

Ein wenig bemerkter, für die Jntereſſenkämpfe in der Kali-
induſtrie jedoch bezeichnender Vorgang ſpielte ſich noch am Schluſſe
des vorigen Jahres ab. Auguſt Roſterg, Generaldirektor des
Wintershallkonzern;, ſetzte bei ſeinen Unternehmer-
kollegen zunächſt ſeine Kandidatur zum Reichskalirat durch.
Da in der Regel der Kandidat einer Gruppe ohne Widerſpruch
von den Mitgliedern auch der anderen Gruppen im Reichskalirat
gewählt wird, ſo kann ſich der Vorgeſchlagene von vornherein
als gewählt betrachten. Die Wahl Roſtergs galt alſo durchaus
geſichert. Wir wiſſen nun nicht alle Gründe, welche den Leiter
des Winterskallkonzerns veranlaßt haben, im letzten Augenblick von
ſeiner Kandidatur zurückzutreten und ſie auf einen anderen über-
tragen zu laſſen. Herr Roſterg hat das Kaliſyndikat ſeiner Preis
politik wegen wiederholt heftig angegriffen; desgleichen den
Reichskalirat. Wintershall, ſo hat ſein Leiter ganz offen erklärt,
wünſcht niedrigere Preiſe. Jetzt ſoll Aug. Roſterg in den Reich s-
kalirat eintreten und dort die Kalipreispolitik endgültig mit-
beſtimmen. Das lehnte er ab. Ein Vorgang, den wir bei allen
„Radikalen“ im Leben täglich beobachten können; wenn ſie ihre
Jdeen in die Tat umſetzen und praktiſch ausprobieren ſollen,
dann ſchrecken ſie vor der Verantwortung zurück. Das war auch
der eine Grund für Herrn Roſterg.

Alſo zunächſt: bleicher Schrecken vor einer Preisherabſetzung,
für die er beſtimmt im Reichskalirat eine Majorität gefunden
haben würde. Mit der Flucht aus der Verantwortung war noch
ein anderer, auch ſehr wichtiger Grund gür den Mandatsverzicht
ausſchlaggebend. Zwiſchen dem Wintershallkonzern mit 375,25
Tauſendſtel Beteiligung und dem ſog. Antiblock unter Führung
Burbachs mit etwa 520 Tauſendſtel ſtehen noch der preußiſche
Fiskus mit 59,07 und der Wilhelm-Sauer-Konzern mit
21,01 Tauſendſtel Beteiligung. Der Verſuch Roſtergs, mit dem
preußiſchen Fiskus bzw. der „Preußag“ einen ſchriftlichen
Jntereſſenvertrag fertigzuſtellen, hat im vorigen Jahre viel
aufgewirbelt und nicht zum Ziele geführt. Hingegen ergibtSerbachtu das enge Zuſammenarbeiten „Wintershalls“
und der Preugag auf allen Gebieten der Kalipolitik auch

ohne ſchriftlichen Vertrag. 7
Mit den 59,07 Tauſendſtel Beteiligung der „Preußag“ exhöht

ſich der Einfluß Wintershalls einer Beteiligung von 43432
Tauſendſtel gemäß.

Die Wilhelm-Sauer-Gruppe hat ſich nur ſcheinbar ihre
Selbſtändigkeit bewahrt. Eben Herr Dr. Wilhelm Sauer war
der von Auguſt Roſterg Bevorzugte; er erhielt auf Roſtergs Be
treiben das Mandat zum Reichskalivat und damit auch gleich
eitig die Zuſicherung, daß Wintershall nicht daran denkt, einePretsſenkung gegen den Willen ſeiner Trabanten zu be en.

Beſitz verpflichtet! So auch hier. Herr Sauer iſt verpflichtet, die
Politik Wintershalls im Kaliſyndikat zu vertreten. Es ſind alſo
die 21,01 Tauſendſtel Beteiligung der Sauergruppe dem Winters-
hallkonzern zuzurechnen, ſoweit es ſich um Machtfragen im Kali-
ſyndikat handelt. Damit kontrolliert Wintershall jetzt 434,32—421,01
Tauſendſtel 455,33 Tauſendſtel. Der Antiblock iſt ein ziem-
lich brüchiges Gebilde. Er wurde hauptſächlich von der Angſt vor
Preisherabſetzungen zuſammengehalten. Es gab alſo in der Kali
induſtrie und auch außerhalb derſelben noch Leute, die die öffent-
lich propagierten Preisherabſetzungsabſichten Auguſt Roſtergs ge
glaubt haben. Die außerhalb der Jnduſtrie Stehenden glauben
nicht mehr daran; ſie kaufen wieder Kali wie früher. Daran tun
ſie recht. Aber auch einige Kaliunternehmer, und zwar aus dem
Antiblock, beſonders die Börſenritter, möchten, wie vordem, ordent-
liche Spekulationsgeſchäfte machen. Zu dieſen gehört auch Herr
Gumpel in Hannover. Wie es ihm gleichgültig iſt, ob er die
Hakenkreuzler unterſtützt oder den kommuniſtiſchen Kumpels eine
rote Fahne für 1000 Mk. ſtiftet, ſo ſchnuppe iſt ihm dem Grunde
nach auch die Frage: „Wintershall oder Antiblock.“
Viel wichtiger iſt ihm ſchon, wieviel Wintershall oder der Anti-
block für die Kuxen oder die Beteiligungsziffern ſeiner Werke
bezahlen. Darum geht es jetzt. Die lebhaften Verkäufe und
Käufe von Gumpel- Werten an den verſchiedenen Börſen baſſen auf

Die deutfsche
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Die deutſche Kaliförderung im Jahre 1925.
Jnsgeſamt wurden während des vergangenen Jahres

in den deutſchen Kaligruben rund 1440 Millionen Tonnen
Reinkali gewonnen. Die Förderung des Jahres 1913 ein-

ſchließlich der inzwiſchen an Frankreich verlorenen elſäſſi
ſchen Kalilager betrug 1232 Millionen Ton Die bisher höchſte Förderung war im Jahre 1922 c.
lionen Tonnen zu verzeichnen. Nach den Ergebniſſen des
erſten Halbjahrs 1925 entfielen 72 Proz. der Kaliproduk
tivn auf den inländiſchen Verbrauch, 28. Proz. e
exportiert nach den Vereinigten Staaten, England, BeSan und den nordiſen Ländern



Se erbitterten Kampf, vielleicht auf den Endka
Surbach (Antiblock) und Wintershall ſchließen. Zweifellos w
Herr Gumpel hierbei ſein blendendes Geſchäft machen. Das iſt
jedoch weniger wichtig. Es kommt vielmehr darauf an, ob die
Mehrheit des Gumpelſchen Hütten und Aktienbeſitzes an Bter
hall oder an Burbach fällt. Jm erſten Falle iſt der
endgültig entſchieden. Mit den 69,49 Tauſendſtel Beteiligung der
Gumpelgruppe würde Wintershall 524,82 Tauſendſtel, alſo die
Mehrhe der Beteiligungsziffern im Syndikat überhaupt kon
trollieren. Damit wären wir dem Ziel der endgültigenVertruſtung der Kaliinduſtrie zwar einen gilge
Schritt näher gerückt; vollſtändig erreicht es jedoch nicht.
kann erſt nach dem Zerſchlagen des Kaliwirtſchaftsgeſetzes z
ſchehen. Zwiſchen Wintershall und Antiblock ſtehen im Kali-
ſyndikat jetzt die Vertreter der Landwirtſchaft und der Arbeit-
nehmer. Eine der ſchwerſten Sorgen des Herrn Roſterg iſt, wie
er die los wird. Doch das nur nebenbei. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß Entſcheidungen von ſehr großer Tragweite auf
innerwirtſchaftlichem Gebiete in der Kaliinduſtrie ſchon in
Wochen oder Monaten zu erwarten ſind. Der Montantruſt an
der Ruhr, der mit Beſtimmtheit zu erwartende Kalitruſt, ſowie
die Vertruſtung der Jnduſtrie überhaupt, vor allem der Berg
werksinduſtrie, zwingt die Arbeiter und in erſter Linie die Berg-
arbeiter, zu dieſen neuen Größen in Deutſchland Stellung
zu nehmen und ihren ganzen Einfluß auf die notwendig zu
ſchaffenden Wirtſchaftsgeſetze geltend zu machen.

1918 hat die deutſche Kaliinduſtrie das Weltmonopol verloren.
Mit dem Elfaß trat Deutſchland 13 fertige, techniſch gut ausge
baute, mit zum Teil außerordentlich hochprozentigen Kaliſalzen
ausgeſtattete Kaliwerke an Frankreich ab. Jnzwiſchen ſind vier
weitere Kaliwerke fertiggeſtellt, ſo daß Frankreich jetzt über 17
Kaliwerke verfügt. Die Verkaufsvereinigung der elſäſſiſchen
Kaliwerke erſchien von 1919 bis 1925 mit Konkurrenz-, zum Teil
mit Schleuderpreiſen auf allen Abſatzmärkten des deutſchen Kali-
fyndikats. Das deutſche Kaliſyndikat ſetzte ſeine Preiſe noch
unter die des Elſaß herab. Allerdings auf Koſten der Arbeiter-
löhne. Es genoß ja damals den größeren „Segen“ der Jnflation
und weigerte ſich zudem hartnäckig, den Arbeitern wertbeſtändige
Löhne zu zahlen. Hinzu kam noch, daß das Kaliſyndikat den
deutſchen Abnehmern nicht nur Goldmarkpreiſe, ſondern 50 Pro-
zent darüber liegende abnahm. Alles zu dem Zweck, das Elſaß
niederzukonkurrieren. Arbeiter und deutſche Landwirtſchaft haben
die Koſten für dieſen, für jeden vernünftigen Menſchen von vorn
herein ausſichtsloſen Kampf tragen müſſen. Die deutſchen Ar-
beiter und Landwirte müſſen auch heute noch in Form von
niedrigen Löhnen und hohen Preiſen die Koſten der blamablen
Niederlage des Kaliſyndikats bezahlen.

Wir erinnern nicht aus Schadenfreude an dieſe Dinge. Vor
einigen Tagen haben erneut Verhandlungen in Lugano zwiſchen
deutſcher und elſäſſiſcher Kaliinduſtrie ſtattgefunden. Das
deutſche HKaliſyndikat hat über das Ergebnis einen nichtsſagenden
Bericht herausgegeben. Gewiſſe Kreiſe glauben eben, dem
deutſchen Volke alles bieten zu können. Dieſer Bericht iſt ſelbſt
der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ etwas zu ſtarker Tabak. Verärgert
ſchreibt ſie in ihrer Nr. 252 vom 13. April:

„Die offiziöſe Mitteilung über die Kaliverhandlungen in Lugano
(ſ.. RWZ. Nr. 250), die augenſcheinlich vom Kaliſyndikat ausgeht,
geht in keiner Weiſe auf den materiellen Jnhalt der Angelegen-
heit ein. Sie läßt vor allen, Dingen in keiner Weiſe erkennen, ob
das angeſtrebte Weltkaliſyndikat zuſtande gekommeniſt, oder ob es ſich jyur um eine Art Kartel! handelt. Vor allen
Dingen gibt ſie keinerlei Aufklärung darüber, inwieweit dendeutſchen Belangen, wie wir ſie in Nr. 225 ſkizziert haben, Rech-
nung getragen iſt. Die Quotenfrage iſt lediglich andeutungsweiſeberührt worden, indem geſagt wird, „daß die Lieferungen, zwiſchen
beiden Gruppen nach Maßgabe des wachſenden Auslandzabſatzes ge
regelt“ werden. Jntereſſant iſt, daß die franzöſiſchen Protektoratsgebiete
der alleinigen Belieferung durch die elſäſſiſche Kalininduſtrie „wie
bisher“ vorbehalten bleiben. Es ſcheint uns, als wenn dieſe Beliefe-
rung der franzöſiſchen Protektorgtsgebiete erſt, jetzt in die Regelung
einbezogen worden iſt. Jedenfalls iſt in früheren Verlautbarungen
von den franzöſiſchen Protektoraten nie die Rede geweſen.
Die Verärgerung der „Rh.-W. Ztg.“ iſt vollſtändig überflüſſig.

Die Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie liegen doch ſo, daß real ver
anlagte Menſchen mit einem Sieg der deutſchen Kaliinduſtrie
überhaupt nicht rechnen konnten. Das allerdings hätte man er-
warten können, daß bei dieſen wichtigen und vor allem für unſere
Völksernährung ſo außerordentlich bedeutſamen Verhandlungen
das Reich ſeinen Einfluß von vornherein ſich geſichert hätte. Doch
davon iſt gar keine Rede. Ganz ausgeſchloſſen natürlich, daß die
Vertreter der Arbeiter hinzugezogen werden. Die Kaliunter-
nehmer ſind alſo allein zur Verhandlung gegangen. Wie ſie
hingegangen, haben wir bereits vorſtehend geſagt: in zwei Lager
geſpalten, ſich grimmig befehdend, um jedes Tauſendſtel Beteili-
gung als einen Schritt zur alleinigen Macht kämpfend. Die
Pferdekur der Rationaliſierung läßt die deutſche Kaliinduſtrie
noch aus tauſend Wunden bluten; und trotzdem ſchlägt man ſich,
bzw. der Jnduſtrie, im gegenſeitigen Kampf täglich neue Wunden.
So ging man zu Verhandlungen nach Lugano. So mußte man
mit einer in ſich einigen, feſt geſchloſſenen Körperſchaft verhandeln.

hat es denn auch gar keinen Zweck, über den „Sieg der
elſäſſiſchen Kaliinduſtrie“ zu greinen, wie das wiederum die
„Rh.-W. Ztg.“ in Nr. 255 A tut.

Wenn ſie jedoch am Schluſſe ihrer Ausführungen ſchreibt:
„Es handelt ſich bei dieſem, Abkommen durchaus nicht um eine

t en e ſondern um eine Sache, die injedem Punkt der öffentlichen Wirtſchaftskritik untergert Die Be
deutung der Angelegenheit wird ja auch dadurch unterſtrichen, daß faſt
der ganze Vorſtand und der halbe Aufſichtsrat des Kaliſyndikats ſich
zu den Verhandlungen nach Lugano begeben haben.“

ſo befinden wir uns ausnahmsweiſe einmal mit ihr in voller
Uebereinſtimmung. Wir vermiſſen jedoch die Schlußfolgerung aus
dieſer Erkenntnis. Wenn die Verhandlungen über den Zu-

f zwiſ a e i t

der Kaliinduſtrie von A bis Z lehrt, etwas glatt Unmögliches.

rondern eine Sache des öffent-!
ichen Intereſſes ſind, dann bleibt nur die Forderung an die Sach-

walter der öffentlichen Jntereſſen, an die Reichsregierung, das
öffentliche Jntereſſe, d. h. die Verhandlungen mit dem Elſaß,
ſelbſt t zunehmen.

Auf das Ergebnis t es bis jetzt bekannt rden iſt,
näher einzugehen, lo ſich wirklich nicht. Danach ſ t

n VerKaliſyndikat mit bedeutenden e r en aus de
andlungen herausgegangen zu ſein. Das iſt noch nicht das
chlimmſte. Mit dem Elſaß nichts erreicht und die amerika-

n Abnehmer mindeſtens verſtimmt. Bei recht-
eitigem Einlenken aller Beteiligten auf deutſcher Seite konnte
ieſe Schlappe verhindert werden. Wer jedoch Einſicht von den

deutſchen Kaliinduſtriellen verlangt, fordert, wie die Geſchichte

Nur das Wirtſchaftsminiſterium ſcheint das noch nicht
zu wiſſen. Es müßte ſonſt danach ſtreben, die Kaliinduſtrie
innen wie außenpolitiſch dem zerrüttenden Kampf der Parteien

nicht etwa der politiſchen zu entziehen es müßte nach
allen Vorkommniſſen in der Kaliinduſtrie längſt verſtärkten Ein-
fluß angeſtrebt haben. Solange es das nicht tut, tut man der
Kaliinduſtrie Unrecht, wenn ihr die ganze Verantwortung für die
8zvtreichen Mi crfolge beſonders wieder in letzter Zeit, auf
ürdet. Mindeſtens die Hälfte davon gebührt Herrn Dr. Curtius

und ſeinen Räten im Reichswirtſchaftsminiſterium.

Asmus' Schlußwort.
Chemnitz, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Asmus-Proz 5 gab Oberſtaatsanwalt Dr. Weber
am Montag in ſeiner Replik zu, daß ihm in ſeiner Anklagerede
verſchiedene Jrrtümer unterlaufen ſeien, aber er habe im
übrigen keine Veranlaſſung, von ſeinen Ausführungen etwas
zurückzunehmen. Rechtsanwalt Dr. Wiesler wies die po li
tiſchen Ausfälle des Vertreters der Anklage zurück und verlangte
leichfalls die Freiſprechung des Angeklagten. Dann nahm
er Angeklagte Oberſtaatsanwalt Asmus das Schlußwort. Er

legte dar, wie das Verfahren gegen ihn zuſtande kam. Mit er-
hobener Stimme erklärte Asmus: „Jch will ins Zuchthaus, wenn
ich mich ſchuldig gemacht habe, aber ich bin unſchuldig.“ Er ſchloß
„Vor ihnen ſteht ein Mann, der von ſeiner richtigen Handlungs
weiſe überzeugt iſt. Ganz Deutſchland wartet mit größter
Spannung auf das Urteil. Seien ſie überzeugt, daß im Falle
einer Verurteilung eine ungeheure Beunruhigung in die Beamten-
ſchaft getragen würde. Jch hoffe, daß das Gericht nach eingehen-
der Prüfung und Beratung mich unbefleckt aus dem Ver-
fahren entlaſſen wird.“

Die Urteilsverkündung wurde auf heute, Dienstag, nachmittag
3 Uhr feſtgeſetzt.
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ſtellen. erBerg dem italieniſchen Dichter d'Annunzio zum Geſchenk gemacht.
die Herren waren von ihrem Monarchen aufs Speichellecken dreſſiert,

Stillſtand der Marokffo-
BVerhanölungen.

Unerfüllbare Forderungen der Franzoſen und
Spanier?

Paris, 20. April. (Radiomeldung.)
Eine von der offiziöſen Havasagentur veröffentlichte Mitteilung

gibt ein etwas anderes Bild von den am Sonntag geführten
Verhandlungen zum Abſchluß des Friedens in Marokko, als
ſich aus den bisher vorliegenden Privatmeldungen ergab. Die
franzöſiſchen und ſpaniſchen Delegierten ſollen an die Rifkabylen
zwei Forderungen gerichtet und ihre ſofortige Durch
führung verlangt haben. Es handelt ſich dabei um gegen-
ſeitigen Gefangenengaustauſch und um das Vorrücken
der ſpaniſchen und franzöſiſchen Front an gewiſſen Punkten. So
bald dieſe Bedingungen von den Rifkabhlen durchgeführt worden
ſeien, könnten die Verhandlungen über die weiteren ſpaniſch-
franzöſiſchen Bedingungen beginnen, nämlich über die Anerkennung

der Souveränität des Sultans, die Entfernn
Abd el Krims, die Entwaffnung der Rifſtämund die Organiſation der Verwaltung des Rifs. Die Vertreter
Abd el Krims ſollen ſich bereit erklärt haben, die letzten vier
Bedingungen als Baſis für die Verhandlungen anzuſehen, jedoch
Jaubt man hier, daß die Verbannung Abd el Krims erhebliche
Schwierigkeiten hervorrufen würde. Hingegen ſollen die Rif-
vertreter es abgelehnt haben, den Abſchluß des Waffenſtillſtandes
durch Austauſch der Kriegsgefangenen und Auslieferung gewiſſer
ſtrategiſcher Punkte an die Franzoſen und Spanier zu erkaufen.
Jn einer der franzöſiſchen Preſſe überreichten Erklärung der
Vertreter des Rifs heißt es, daß die Annahme der erwähnten zwei

ſammenſchluß der deutſchen und franzöſiſchen Kaliinduſtrie keine Vorbedingungen nicht in Betracht komme. Eine-Rückfrage bei

s

der Schneeberg gehört, der durch Annexion nunmehr italieniſch geworden

nete
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hat dieſen
keit. er
ewohnheit

auf den Boden der F. achen“ zu

man ſo z nationale Würdeloſie nun nicht von dieſer

Abd el Krim ſei erforderlich geworden. Die Vertreter des Rifs
fügten hinzu, daß ſie perſönlich der Anſicht ſeien, daß dieſe Be
dingungen niemals angenommen würden, falls die Franzoſen und
Spanier keine Konuzeſſionen machten. Ein Delegierter Abd el
Krims iſt am Montag mit dem Flugzeug zu Abd el Krim gefahren
und wird heute abend die Antwort Abd el Krims bereits nach
Udjda zurückbringen.

Weibliche Kriminaliſten.
Die Berliner Kriminalpolizei, bei der bisher Frauen lediglich

als Kriminalgehilfinnen tätig waren, wird mit Zuſtimmung des
Miniſteriums des Jnnern demnächſt Frauen auch in Beamten-
ſtellen der Kriminalpolizei beſchäftigen. Jn Betracht kommen
jedoch nur ſolche Frauen, die die ſtaatliche Anerkennu alsWohlfahrtspflegerinnen c Wenn ſie i für
den Dienſt als geeignet erweiſen, werden ſie nach einer Aus
bildungszeit zunächſt probeweiſe in freien Kriminalſekretärſtellen
(Gehaltsgruppe VI) eingeſtellt, wobei die Möglichkeit beſteht, daß
ſie ſpäter zu Kriminalkommiſſaren aufrücken können.
Frauen, die ſich für dieſen Beruf intereſſieren und ſich für ge
eignet halten, können Meldungen mit Lebenslauf an den Leiter
der Kriminalpolizei im Polizeipräſidium Berlin einreichen.

Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes verlangt. Jm Auf-
trage der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hat ſich Hermann
Müller an den Vorſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes, den
Abgeordneten Hergt, gewandt und die Einberufung des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes zwecks Erörterung der Ruſſenverträge be
antragt. Das Erſuchen wird damit begründet, daß bisher im
Parlament über die ſeit etwa einem Jahre laufenden Verhand-
lungen keine Mitteilungen gemacht wurden und, wie es heißt, die
Verhandlungen vom Auswärtigen Amt demnächſt zum Abſchluß
gebracht werden ſollen.

Achtes ſtädtiſches Syumphonie- Konzert
Beethoven-Bruckner.

Leitung: Generalmuſikdirektor Band.
Nachdem BVeethoven ſich durch ſeine größeren Werke zur

höchſten und allgemeinen Anerkennung durchgerungen hatte, ſollte
er auch eine Oper ſchreiben und mit ihr ſeine Jndividualität auch
in dieſer Kunſtform zur Geltung bringen. Bereits 1803 beſchäf-
tigte den Meiſter ein Textbuch Schikaneders, das er aber fallen
ließ, weil in derſelben Zeit die Hofoper ihm den Auftrag erteilte,
eine Oper zu komponieren. Der Hofſekretär Sonnleithner über-
ſettte für Beethoven das Tertbuch von Bouilly „Leonore ou
'amour conjugal“, das bereits von Paer komponiert war. 1804
war die Oper fertig; unter großen Schwierigkeiten mit den Mit-
wirkenden ging ſie am 20. November 1805 zum erſtenmal in Szene,
ls gerade die Franzoſen in Wien einrückten. Gegen den Willen
Beethovens war ſie als „Fidelio“ angekündigt. 1806 kam die erſte
Umarbeitung; ſie war für Prag beſtimmt. Die zuerſt kom-
vonierte Leonoren- Ouvertüre Nr. 1 befriedigte den Meiſter keines-
wegs; ſie erſchien ihm und ſeinen Freunden „zu leicht. So
ſchrieb er die zweite große Leonoren-Ouvertüre, die damals vor
der Oper geſpielt wurde. Hier wuchs der Meiſter erſt zum be
geiſterten Komponiſten des Leonoren-Dramas, er trat ihr als
Srmphoniker entgegen und überraſchte durch den hinreißenden
neuen Stil. Man fand auch, daß dieſe Ouvertüre am Anfang
der Oper ganz deplaciert ſei, ja, den Eindruck des erſten Aktes
ſchmälern könnte. So erſchien dieſe Ouvertüre immer vor dem
letzten Bilde, quaſi als muſikaliſcher Epilog. Die heute gehörte
Ouvertüre in C-Dur zur Over „Fidelio“ iſt aus dem Nachlaß des
Meiſters und trägt die Opuszahl 138.

Anton Bruckners „fünfte“ Symphonie gehört mit ihrem
Feuergeiſt, mit ihrer Gefühlsmuſik und ihrer ekſtatiſchen Kraft
zu den erſten Großtaten dieſes Meiſters. Bruckner war ein be-
gnadeter Kirchenmuſiker mit einer allem Weltlichen abgewandten
Art. Und doch bewundern wir in ſeinen Symphonien das Tief-
religiöſe weit mehr als in ſeinen rein kirchlichen Arbeiten. Man
denke hier an das wundervolle Finale der heute gehörten Sym
phonie mit der faſzinierenden Einſtellung eines zweiten Bläſer-

heit, ergreifendſte Wahrheit des Ausdrucks. Auch dieſer Meiſter
hat in ſeinem Leben viel Leid erfahren. Daß man aber in unſeren
Togen dem Verſtändnis Bruckners immer näher kommt, dafür
bürgt die dauernd ſich ſteigernde Wirkung, welche ſeine Schöpfungen
haute auf alle Welt ausüben.

Das Orcheſter ſpielte beſonders Bruckners Opus mit einer
intpulſiven Hingabe, lebensſprühend, geſtaltungsfähig bis in die
letzten Motive. Es war oft ſinnberückender Klangrauſch, fein
geläuterte orcheſtrale Kunſt. Generalmuſikdirektor Band war
mit allen Faſern dieſer immens ſchweren Aufgabe verbunden; er
holte feinſinnig, frei von jeder Poſe, alles heraus, was den je-
weiligen Klangideen „Konſiſtenz“ gibt. Seine tiefdurchgeiſtigte
Kraft, die lückenloſe Beherrſchung der Materie zwang das Orcheſter
zu einer grandioſen Leiſtung und ſtempelte den Dirigenten zu
einem glühenden Vorkämpfer dieſes Meiſters.

Mit dieſem Abend beſchloſſen die ſtädtiſchen Symphoniekonzerte
dieſer Saiſon ihre Reihe. Man darf wohl behaupten, daß General
muſikdirektor Band, wie heute, auch in allen Konzerten künſt-
leriſch Vollwertiges bot, und ſeine Abende in ihrer Geſchloſſenheit
eine künſtleriſch- muſikaliſche Entwicklung nahmen, die alles hier
Vorhergegangene weit übertraf. Das Auditorium feierte den
Dirigenten mit großer Wärme. S. 8

Um die Sonntagéruhe der Londoner Theater. Zurzeit ſetzt ſich
eine ſtarke Bewegung in der öffentlichen Meinung Londons dafür
ein, daß die Theater in der engliſchen Hauptſtadt auch am Sonntag
ibre Pforten öffnen ſollen. Dieſe Ausſicht hat nun die „Geſell-
ſchaft für Sonntagsheiligung“ auf den Plan gerufen, die ſofort
eine umfafſſende Agitation gegen dieſes Vorhaben eingeleitet hat.
Am vergangenen Sonntag wurde in mehr als tauſend Kirchen und
Hapellen der Stadt gegen den „Anſchlag auf den Tag des Herrn“
proteſtiert.

Sta ter. Am heutigen n 8 Uhr „Der einſame Weg“.Mittwoch Uhr „VLohengrin“. onnerstag 8 Uhr Varigtag reitag er iederhokung d komiſchen Opern „Begtrice d i
„Gianni echi“. onnabend n nni“ mitAnna Enghardt als

brrlina. Sonnt u erſten ale ſtecetgenOperette von Walter Bromme mit Kus Runge in der t en
Volksbü ne Morgen, Mittwoch, den 21. ril, s Uhr, ſpricht imLoge Zu e 5 ürmen, Arbeite 6, Julius Bab

chors. Hier ſpricht der ehemalige Dorforganiſt von St. Florian
eine eigene Seelenfvrache. Man hörte Klänge voll Weltfremd-

Saale rnd er „D eutſche Drama der Gegenwart“. Karten in der
Gefhaſtente e, deren 14 und am Sgalefngans.

fur den Befreiungskampf des Proletariats
vermehrst Du durch das Studium der vom
Genoss en Dr. Rudolf Hilferding als Nach-
folgeblatt der „Neuen Zeit“ herauege-

gebenen Monatsschrift

„Hie Gesellschaft“
Bestelle sofort ein kostenloses Probeheft beim Verlag
J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenstrabe 3

Die wilden Jndianer der Pampa. Es iſt recht zeitgemäß, daß
die bekannte Brockhausſammlung „Reiſen und Abenteuer“ ſich im
u erſchienenen 31. Band mit jenen vergeſſenen Jndianern
eſchäftigt. Der argentiniſche General Manſilla berichtet in dem

Bande, der den Titel trägt: „Die letzten wilden Indianer der
Pampa“ (gebunden 2,80 Mk., in Ganzleinen 8,50 Mk.), über ſeine
abenteuerlichen Erlebniſſe bei den Rankelen, einem der Haupt-
ar der PampaIndianer. Prof. Dr. Walter von Hauff hat
ich durch die geſchickte Bearbeitung des nur ſpaniſch vorliegenden Originalwerks von Manſilla ein großes Verdienſt erworben

Das Buch meldet von merkwürdigen Anſchauungen und rohen
Gebräuchen, gibt aber auch Kunde von dem feinen Rechtsgefühl
der Jndianer. Der Band iſt mit künſtleriſchen Abbildungen aus
dem abenteuerlichen Leben der Indianer und mit ſtimmungs-
vollen Landſchaftsbildern der Pampa ausgeſtattet. Auch er iſt
wieder allen Freunden der Länder- und Völkerkunde als an
regende Lektüre aufs wärmſte zu empfehlen.
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Uber die politiſche Lage.
0

r ung. Rufſenpolitir.
reslau, 20. April. (Eig. Drahtberichty

Auf einer Bezirkskonferenz der Sozi 3 izialdemokratiſchen teiheit Reichstagspräſident Löbe an ede It e
i itiſche e und die nächſten u der Partei. r

ging von dem glänzenden des Volksbegehrens aus und
erklärte, es gelte jetzt die Teilerfol dieſer Aktion, die ſich in
Entgegenkommen der er ähh a ausdrücken, zu

eldzug für das weiterder Enteignung zu Ende zu führen. Der die ehe
wartet d J des neuen Regierungsentwurfs an den
Veichgtag am Mittwoch und den Voſksentſcheid für Ende Juni.Die Anhänger der r 1 hätten für dieſen zweiten Ab
timmungekampf noch ſtarke Stimmreſerven. So ſeien zum Bei
piel in einem engis en Landkreiſe treſwlekens von Guts

bezirken 41 vhne jebe Eintragung für das Volksbegehren geblieben,
ebenſo eine Anzahl Gemeinden desſelben Kreiſes, wo offen
bar die Oeffentlichkeit des Verfahrens abſchreckte. Die Methode
des Volksbegehrens werde jetzt guch für die beiden Auf
wertungsentwür wegt werden, den Beſtſchen Plan
einer 50prozenkigen Aufwertung aller Hypotheken und die Forde
rung des Sparerbundes nach 100prozentiger Aufwertung. Jn den
Kreiſen der Reichsregierung ſei man dadurch ſo nervös geworden,
daß dort bereits der Gedanke einer Einſchränkung der Zuſtändig
keit von Volksentſcheiden durch Verfaſſun erung erhoben
werde. Die Stellungnahme der Sozialdemokratie im Reichstag
ſei bekanntlich ſo weit gegangen, daß im Vorjahre 40prozen-
tige Aufwertung von uns vertreten wurde.

Außenpolitiſch wandte ſich Löbe gegen die ruſſiſchen Angriffe
auf den Völkerbund. So lange die eigene Kraft der Ärbeiterklaſſe
zur Kriegsverhinderung noch nicht ausreiche, dürften wir keine
Orgeniſakion auch kapitaliſtiſcher Staaten unbenutzt laſſen, die
dem Frieden irgendwie dienen könne. Mißbrauch des Völker
bundes für einen antiruſſiſchen Krieg wäre in Europa ſo un
populär, daß alle Feſtlandsſtaaten mit Ausnahme vielleicht von
Polen daran zerbrechen würden. Wir deutſchen Sozialdemokraten
hielten am Eintritt in den Völkerbund nicht zuletzt deshalb feſt,
weil wir darin eine Sicherung für die Abrüſtung auch unſeres
eigenen Landes ſehen. Die Frage des Ratsſitzes für Polen dürfe
von der deutſchen Außenpolitik nicht als Preſtigefrage behandelt

Haltet den Dieb!
Der Leutnant a. D. Schmidt, der wegen Brandſtiftung undBetruges vor Wochen entlarvt worden iſt, wurde vor un als

Jungdohochmeiſter und Stahlhelmführer bezeichnet. Während die
Stahlhelmer zu dieſer Feſtſtellung geſchwiegen und ſomit dieſen
Raubritter als einen ihrer Führer anerkannt haben, geht uns
von der Ordensleitung des Jungdo in Berlin eine Berichtigung
gu, z Leutnant Schmidt nicht Hoch meiſter des Jungdo
war. Der hohe Meiſter ſei vielmehr ganz allein Artur Mahraun,
während alle anderen, die ſich ſonſt noch Meiſter nennen, Titular
meiſterlein ſind, die, wie die Freimaurermeiſter 3. Gradesz, nichts
dreinzureden haben. Wir drucken hier die „Berichtigung“, dem
berühmten 9 11 des Preßgeſetzes gemäß, ab:

e a e W.e wium Aufnahme We geh e iſt nwahr daß
Leutnant a. D. idt, er, er vom J eutſchen

re c c rh h Be ine Mahrann, See
3 Hochachtungsvoll
Die Ordenskeitun des Kungdeutſchen Ordens.

audahn.
Schmidt war alſo kein Hochmeiſter, ſondern nur ein Meiſter

betrüger der „nationalen“ Geſellſchaft.

Reichs konferenz der SAJ.
Hildesheim, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)

Am 17. und 18. April fand in dem maleriſchen Hildesheim die
Reichskonfereng des Verbandes der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend Deutſchlands ſtatt. Es waren
68 Delegierte, 15 Hauptvorſtandsmitglieder, 830 Reichsausſchuß-
mitglieder ſowie zahlreiche Gäſte aus dem Reich erſchienen.
Mehrere internationale Bruderverbände hatten Vertreter entſandt.
Auch die Regierung in Hildesheim der ſozialdemokratiſche Partei
vorſtand, der Hauptausſchuß der Arbeiterwohlfahrt, die Arbeiter
portbewegung, der ADGB. und einzelne Gewerkſchaften ſowie der
usſchuß der Deutſchen Jugendverbände eu

endherbergsverband waren vertreten. N der Begrüßung
er Anweſenden durch den Vorſitzenden, Genoſſen Weſtphal,

ſprach Genoſſe Hermann Müller namens des r
und der an Jn einer Anſprache m

r

enoſſe
Jugend-Voogd (Holland) die im Namen

internationale.

110 Mark exbrachte. Für den Geſchäftsbericht des Hauptvorſtandes
waren zwei Redner vorgeſehen.

niſationsfragen. Die e der Altersgrenze auf 20 Jahre

vorſtand davon 3 Pf.

wurde beſchloſſen. Jm Anſchlu r
Genoſſe Hermann Müller (Franken) über das Thema „Der
Kampf um den Sozialismus in Deutſchland und die Jugend“.
Am Sonnabendabend fanden ſich die Delegierten bei einer
Begrüßungsfeier der Hildesheimer Jugend zuſammen.

Am Sonntagmorgen wurde zunächſt über die Neuregelung der

Beitragsfrage r n r i Si eitrag von 4 im Monat vorſah, bewi mf as eeh werden van g.
eſetzt, wovon für koſtenloſe Lieferung von Mitglie chern uſw.96 f. rei werden müſſen. Mit großer Mehrheit wurde

dem Vorſchlag zugeſtimmt, ſo daß die reſtlichen Anträge ſofort
erledigt werden konnten. Von dieſen iſt erwähnenswert eine Au
forder an die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, die
Hergufſetzung des Wahlalters absu ehnen, und
eine Stellungnahme gegen den Entwur eines Geſetzes zur Be
wahrung der Jugend vor Schmutz und und

Die Wahlen zum Hauptvorſtand
erfolgten einmütig. Es wurden et iederich,

H. Schulz und Lohmannn tn Was eſſe e m hel (Stuttgar um Reviſor
efeld). Als Delegierte zum Jnternatio-

Amſterdam wurden Weſtphal, Albrecht,
(Leipzig), Waßmann. (Bremen),

und Kunze (Dresden). be

(Dortmund) und Spie
wählt Rotenberg (Biel
nalen Jugendkongreß in A
Fröhbrodt (Berlin), Schröter
Reitz (Nürnberg), Gnoß (Hamborn)
ſtimmt.
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Jand in die Augen!
Der Humbug der Schlangenbeſchwörer. Wie die Kobra „angelockt“ wird.

Dr. Lueius Nicholls, der Direktor des Bakteriologi und
eurinſtituts in Colombo auf Ceylon, erklärt auf Grund ſeiner
ahrungen, daß die u e n jahrhundertelangals eines der Wunder des märchenhaften Oſtens angeſehen war,

nichts weiter als eine Mythe iſt, wenn man ſie nicht direkt als
2 bezeichnen will. Wie man weiß, werden für die

ſchwörung mit Vorliebe Kobras benutzt, die von den
Beſchvörern allen anderen Schlangen vorgezogen werden. DerGrund dieſer Bevorzugung iſt darin zu ſuchen daß man mit der
Hobra am leichteſten „arbeiten“ kann, und daß ſie überdies im
83 nd der ger r ein beſonders maleriſches Bild bietet. Dieine einer Giftſchlange werden mühelos und gefahrlos aus

gebrochen, indem man dem Tier ein Stück Stoff vorhält, in das
es wütend hineinbeißt. Iſt dieſes geſchehen, ſo reißt man mit
raſchem Ruck das Stück Stoff weg. ei werden die Zähne
herausgeriſſen, und das Tier iſt damit unſchädliſch gemacht.Die Kunſt der Schlangenbeſchwörung beruht, wie Dr. wei be
merkt, einzig auf der genauen Kenntnis der Lebensgewohnheiten
der Schlange und taſchenſpieleriſcher Gewandtheit. Man glaubt
übrigens allgemein, daß der e e durch die mono-
tone Muſik, die er auf ſeiner dudelſackähnlichen Pfeife ausführt,
die Schlangen hervorlockt und ſie zwingt, ſich ihm zu nähern.
Dieſer Glaube beruht jedoch auf einem Jrrtum. Die Kobra iſt,
wie zahlreiche Verſuche erwieſen haben, ganz unempfindlich gegen
Luftſchwingungen, die ſie überhaupt nicht wahrnehmen kann, weil
ihr Ohr durch Knochen verdeckt iſt und des Trommelfells entbehrt.
Die Kobra reggiert in Wirklichkeit lediglich auf Erſchütterungen
des Bodens. Das iſt in ungezählten Fällen erwieſen worden, und
man weiß heute, daß ſie für Geräuſche, die ſich durch die Luft
fortpflangzen, ganz unempfindlich iſt. Dem Beſchwörer freilich
fehlt die wiſſenſchaftliche Grkenntnis dieſer Dinge, aber er hat ſieſich dank ſeiner Erfahrung nutzbar gemacht. Deshalb ſchlägt er

auf den Kaſten oder den Korb, wo ſich die Kobra befindet, oder er
t ihn heftig. Die dadurch hervorgerufene Erſchütterun
es Bodens wirkt auf die Schlange mit der Jntenſität, wie qu

den Menſchen etwa das Trommelfeuer von Geſchützen. Die Kobra
wird dadurch heftig gereizt und verfällt danach in eine Art Be
täubung. Das plötzliche Auftauchen der Kobrg auf den Ton der
Pfeife des langſam im Kreiſe herumgehenden Beſchwörers iſt nur
der Erfolg eines Taſchenſpielerkunſtſtücks, das den Eindruck er
wecken ſoll, als ob die Schlangen, die in Wirklichkeit abgerichtet
ſind, den Laien zu verblüffen, auf den Ton der Pfeife reagieren.

Großfeuer in rFlottenburg.
Fünfzehn Löſchzüge eingeſeßzt.

Berlin, 20. April. (Privattelegramm.)
Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ brach geſtern

abend kurz vor neun Uhr in einem großen Schuppen am Salzufer
in Charlottenburg ein Feuer von ungeheuter Ausdehnung aus.
Jn den oberen Räumen des r befindet ſich eine Deko
rationsfirma, die die Kuliſſen für den Zirkus Buſch
erſtellt. Jm Mittelgehöft liegen die Räume

Karoſſeriefabrik, in den Kellerräumen ſind auf der einen Seite
dreißig, auf der anderen Seite ſiebzig Autoboxen, in denen neben
zahlreichen Autos auch eine Reihe von Wagen von hiſtoriſchem
Werte ſtanden. Jm ganzen waren an den Löſcharbeiten 15 Züge
der Feuerwehr beteiligt, die mit ihren fünfzig Wagen
die ganzen umliegenden Straßen beſetzt hielten. Von den Deko
rationen war ts zu retten. Auch die Räume der Karoſſerie-
fabrik brannten faſt vollſtändig aus. Den ungeheuren Anſtren-

einer großen

S r Feuerwehr gelang es jedoch, die Benzintanks und
Auto vor dem Feuer zu bewa

Großfeuer in Kalbe a. S.
Magdeburg, 20. April.

en.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag brach in der chemiſchen
Fabrik in Kalbe ein Großfeuer aus, das einen großen Teil
der Betriebsanlagen zerſtörte. Das Feuer wurde gegen 2 Uhr
nachts von Fabrikangeſtellten bemerkt. In kurzer Zeit ſtand der
eiwa 100 Meter lange und 33 Meter tiefe Bau mit Schneideraum,
der Trocknung, dem Gelatinelager mit Fertigfabrikaten, den Abnahmeraum und der Muühle in Flammen. Die Feuerwehr
konnte nur das Uebergreifen des ren auf die ſtarbbedrohten
Nachbargebäude verhindern. Die brennenden Gebäude wurden
rollſtändig zerſtört und müſſen niedergeriſſen werden.

Die Leiche des Reichsbahnrates Fölſing wurde bei Lebus in
der Oder angeſchwemmt. Der Leichnam war etwa 12 Kilometer
flußabwärts geſpült und dann von der Strömung auf eine Buhne
geworfen worden. Lebus iſt ein Städtchen an der Oder, an deſſen
Strand infolge der Sandbankbildung alles, was der Strom auf
ſeinem Lauf abwärts mit ſich bringt, gelandet wird.

Bombenexploſion. Jn einem Dorf bei Padua explodierte eine
ombe, die zum Fiſchfang dienen ſollte. Es wurden fünf Per-

ſonen getötet und drei verletzt.
Durch eine Windhoſe zerſtört wurden 40 Häuſer in Nadari-

pur in Britiſch-Fndien. 5. Perſonen wurden getötet,
etwa 100 verletzt.

Polniſche Kabineitskfriſe.
Bor gefährlichen Diftatur-Experimenten?

Die lange erwartete und immer wieder verſchleppte polni-
ſche Kabinettskriſe iſt nunmehr eingetreten. Als Ende
vorigen Jahres ſich angeſichts der bedrohlichen wirtſchaftlichen

Lage Vertreter gänzlich verſchiedener Parteien in einem Kabinett
zuſammenfanden, war von vornherein klar, daß dieſe Koalition
nicht von Dauer ſein könnte. im Dezember drohte der
Verfall des Kabinetts wegen der ſozialiſtiſchen Forderung, ſtärkere
Erſparniſſe am Heeresetat zu machen. Seitdem iſt die Exiſtenz
der Regierung Skrzynſki ein fortwährender Kampf geweſen, und
zwar ſowohl um die Herahſetzung des Budgets als auch um poli-
tiſche Fragen. Auch die Gründe, die die ſozialiſtiſchen Miniſter
am Montag ſpeziell zum Anlaß ihres Austritts aus dem Kabinett
genommen haben Minderheitsfrage, Finanz-politik ſind Monate hindurch Konfliktspunkte innerhalb der
Regierung ſelbſt geweſen.

Was nunwerden ſoll iſt vorläufig noch ganz unbeſtimmt.
Die Lage in Polen hat ſich ſeit der Herrſchaft der Regierung
Skrzynſki nicht gebeſſert, ſondern verſchlechtert. Die Geld-
knappheit, die Notlage der Jnduſtrie, die Erwerbsloſenunruhen
ſind drohende Symptome des befürchteten wirtſchaftlichen Zu

c J Dauget iſt beichnend, ein rechtsgerichtetes att, die „Reeczpos-re vom 17. April, es f r angebracht hielt, ſich in einem
eitartikel mit der Frage auseinanderzuſetzen, ob es jetzt in Polen

eine Revolution geben könne. Die Möglichkeiten, ein neues
Kabinett e e ſind jedenfalls Se n rzabi ſcheint ſogar fa eſchloſſen, ſo daß eigentlich nur einBeamtenkabinett in e käme. Nkver bevor dieſe Löſung

ft ins ung gefaßt wirbd, dürfte ſich zeigen, daß die Ge
rüchte über eine bevorſtehende Diktatur oder die Fild ung eines
Direktoriums auf ernſt zu nehmende politiſche Kreiſe in
Warſchau zurückzuführen ſind. vSo ſteht Polen nach dem Zuſammenbruch des jetzigen Kabinetts
eigentlich nur noch vor der trüben Alternative, entweder ein
neues, wiederum ſchwaches und aktionsunfähiges Kabinett zu

Tegenden Kohle

Jolly im Hungern geſchlagen.
Berlin, 20. April.

Die beiden Schauhungerer Harr y und Faſtelle, die ihre
Glaskäſten in einem Reſtaurant in der Chauſſeeſtraße in Berlin
aufgeſchlagen hatten, haben geſtern, Montag, nachmittag um 3 Uhr
z Faſtenzeit beendet und damit den Hungerrekord Jolly um
einen Tag geſchlagen. nan en ſoll ihre Schauſtellung aber ein
ges Defizit ergeben haben. Alſo: Leerer Magen, leerer

eute
In einem Reſtaurant in der Friedrichſtraße begann geſternabend ein neuer ehe im Wach bleiben. Ein 5

Rolando will dort 27 Tage und Nächte ohne den geringſten Schlaf
verbringen.

Arme Kerls!

Der Luftverkehr Berlin London
iſt am Montag durch ein dreimotoriges r
eröffnet worden. Das bequeme Kabinenflugzeug hatte ſchon auf
ſeinem erſten Flug zahlreiche Gäſte an Bord, ſo daß damit zu
rechnen iſt, daß die Fluglinie Berlin Hannover Amſterdam
London zu einer der am meiſten benützten Flugſtrecken des euro
päiſchen Luftverkehrs ausgebaut werden wird. Jn Amſterdam,
wo das Flugzeug 2.50 Uhr nachmittags eintrifft, ſteigen die
Reiſenden in das engliſche Anſchlußflugzeug, das um 650 Uhr
abends im Londoner Flughafen Croyden landet.

Eine ſchwere Sturmfahrt
hatte der guößte deutſche Poſtdampfer „Hamburg“ auf ſeiner erſten
Ausreiſe zu beſtehen. Bald nachdem er Southampton verlaſſen
hatte, geriet er in einen Orkan. Drei Tage und Nächte lang
wußte ſich das Schiff durch die wild erregte See bei Windſtärke 11
durchkämpfen. Das Vorderdeck hob und ſenkte ſich bis zu 10 m,
Sturzſeen überſpülten das Schiff. Seit Sonntag iſt ein Nach
laſſen der Stürme zu. bemerken; dafür hat ein dichter Nebel ein
geſetzt. Trotzdem iſt das „Sportdeck“ ſeit dem Nachlaſſen der
ſchwerſten Böen wieder in Betrieb genommen.

Von Lavamafſſen zerſtört.
Die Ortſchaft Hoopulo in Südweſt-Hawai iſt durch Lava

maſſen des Vulkans Mauna Loag, der bereits ſeit einer Woche un
unterbrochen in Tätigkeit iſt, völlig zerſtört worden. Die Lava
iſt an manchen Stellen bereits 50 Fuß hoch und fließt ins Meer
ab. Amerikaniſche Marineflieger wollten nähere Feſtſtellungen
über die Art und Ausdehnung der Kataſtrophe machen, ten
e umkehren, da in 1000 Meter Höhe noch eine derartige Hitze
errſchte, daß eine Beobachtung unmöglich war.

Rückgang der Pariſer Bevöſferung.
Während ſich die großen Weltſtädte immer mehr ausdehnen

und an Kopfzahl täglich zunehmen, beobachtet man in Paris das
geräde Gegenteil. Am vergangenen 7. März hat dort eine Volks
zählung ſtattgefunden, deren vorläufiges Ergebnis bekannt ge
worden iſt. Es wohnen nach dieſer Statiſtik in der franzöſiſchen
Houptſtadt 2 838 416 Einwohner. Dieſe Zahl bedeutet einen Rück
gang von 25 017 Seelen gegenüber der Volkszählung vom 6. März
1921. 25 000 Menſchen weniger, ſo ruft ein Pariſer Blatt be-
kümmert aus, und trotzdem Wohnungsnot, die nicht geringer
werden will!

Vier Arbeiter verſchüttet. Hafen der Zeche Recklknghauſen 1 ſtürzte ein großer Wir der auf einer hre
ab und begrub vier Arbeiter. Zwei

wurden getötet, die beiden anderen blieben unverletzt.
Ein Opfer ſeines Berufes. Der 62 Jahre alte Leiter des

Vorortbahnhofes Berlin-Karlshorſt, Reiſeck, wurde beim Ueber
ſchreiten der Gleiſe von einem Güterzuge überfahren und
quf der Stelle getötet.

Funkwetterkarten für den Atlantik hat der durch die Rettung
e n bekannt gewordene Hapag Dampfer „Weſtphalia“
ur gebracht. Von der Deutſchen Seewarte in Ham
urg ſollen über den Funkſender der Deutſchen Reichspoſt in

Norddeich dem Dampfer die Zuſammenſetzungen der jeweils
neueſten Wetterkarten gefunkt werden.

Flugzeuge verproviantieren Schutzhütten. Wie der „Berliner
LokalAnzeiger“ aus Jnnsbrud meldet, iſt der erſte Verſuch
des AeroLloyd, die Schutzhütten mit Hilfe von Flugzeugen zu
verproviantieren, gelungen. Ein Apparat warf 50 logramm
Cefrierfleiſch für das Alpenhaus Kucht ai in den Oetztaler
Bergen ab, wobei das Flugzeug bis auf 15 Meter über der Hütte
niederging.

Ein ſchweres Antompbilunglück ereignete ſich am Montag hinter
dem Bahnhof Böhlen bei Leipzig. Dort geriet ein Auto auf
einen falſchen Weg und fuhr in den Tagebau einer Braunkohlen
grube hinein. Es ſtürzte von der Straße ab und überſchlug ſich
im Fallen. Zwei Perſonen wurden getötet, eine ſchwer verletzt.

ſchaffen oder in irgendeiner, Form zu gefährlichen Exped
menten überzugehen.

Bei Kutisker und Spritwebre.
Hefiige Zuſammenſtöße im Gerichisſaai.

Im Kutisker- Prozeß war der Hauptangeklagte Jwan Kutiskervag Jene Zuſammenbruch am Montag wieder bemerkenswert

friſch. Durch ſeine recht ausgedehnte Deren r der
Prozeß ein ganzes Stück vorwärtsgebracht. Das Wichtigſte in
der Montagverhandlung war die Tatſache, daß Kutisker in
einem Fall, vielleicht ohne ſich deſſen überhaupt bewußt zu
W einen Betrug zugegeben hat, und zwar in einer

echſelaffäre mit ſeinem Geſchäftsfreund Blau. Kutisker ſollte
dieſen Wechſel mit 50 000 Goldmark ausſtellen. Er rief bei Blau
an, ſagte, er brauche eine größere Summe von der Staatsbank
und müſſe deshalb den Wechſel auf eine höhere Summe ausſtellen.
Trotz der Bedenken Blaus ſtellte Kutisker den Wechſel ſtatt auf

auf 460 000 Mark aus und erhielt dadurch von der Staaks-50
bank 850 000 Mark bares Geld.

Jm ar der Verhandlungen verſuchte Kutisker das recht
eigenartige Geſchäftsgebaren ſeiner Söhne, die in ſehr jungen

hren große Prokuriſten- und Direktorſtellen einnahmen, zu ent
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aſten: Ich konnte den Jungen (er meint ſeinen Sohn Alexander).
der etwas lernen ſollte, als Sohn des Chefs doch nicht als ein
fachen Beamten in der Bank ſitzen laſſen.

Nach der Pauſe kam es zu einem Zu ſammenſtoß zwiſchen 5
S

den beiden Hauptangeklagten Kutisker und Michael Holz-
mann. Gegenſtand der Verhandlung war ein Wechſel einer
Firma, die überhaupt nicht exiſtiert, auf die Zigarettenfabrik
Ritz-Kalla in Berlin, die ebenfalls nicht exiſtieren ſoll. Kutisker
hat dieſen Wechſel als
der Staatsbank übergeben. Vorſitzender: Wie ſind Sie zu dem
Wechſel gekommen, Herr

mann bekommen.

Das iſt nicht wahrl! Kutisker (erregt): Jedes Wort, das
Holzmann ſpringt auf und ruft in den Werbung

uſahdecdung für den Hanauer Lagerkredit
we

Kutisker? Kutisker. Den Wechſel
von der Mitteleuropäiſchen habe ich durch Vermittlung von Holz



z e

i nns Munde kommt, iſt eine Millionen-Lüge!
e ließlich geraten die beiden Re

Holzmanns aneinander, ſo daß der Vorſitzende verſchiedentlich
4 r Ruhe mahnen muß. Man wirft ſich gegenſeitig Wechſel

fälfſchung und Anſtiftung dazu vor. Kutisker geht erregt
it ihn an: Den Klopfer (den Mittels-

mann der Wechſelaffäre) kenne ich überhaupt nicht! Jch weiß
I nur, daß dieſer Kerl bei nieiner Verhaftung mein Bild geſtohlen

und es für 50 Mark an die Preſſe verkauft hat.
Holzmann in höchſter Erregung: Da haben Sie es, was dieſer

Kutisker für ein Schuft und Lump und Lügner iſt Einen
unſchuldigen Menſchen, der ſich jetzt nicht verteidigen kann, zu

auf Holzmann zu und ſ

Jm Spritweber Prozeß wurde in erſter Linie der „Fall Kopp“
sanwälte Kutiskers und durch eine Anzahl von Zeugenve

Aus den Notizbüchern eines An
geſtellt, daß Weber 187 000 Liter
Liter und ein dritter 45 000 Liter Sprit von Kopp erhalten haben.
Auf eine Frage des Staatsanwalts, 9b
offiziellen Lager und Aufſichtsbücher der Firma Kopp ver
ſchwunden ſind, erklärt der Vertreter des Nebenklägers, des
Finanzminiſteriums, daß dieſe Bücher durch einen Zollaſſiſtenten
in einem beſtimmten Sinn „umgeſchrieben“ worden ſind. Einem
früheren Angeſtellten Kopps, namens Ernſtleben, ſollen für den

ſehmungen zu klären verſucht.
Kopp wird feſtellten von

es richtig ſei, daß die

er die
W U

Der Verräter Feng Ju Tſang
ſtützung Komplotte, um wieder Einfluß zu erlangen.
der Herd des Volſchewismus. Meine Aufgabe wird nicht erledigt
ſein, bevor nicht alle Bolſchewiſten ausgerottet ſind. (1)

Attrappen dageſtanden und ſeien nicht einm n swerk aeälbſen geweſen. ſt ab an da Kraft
e n anderer Intkreſſent 37 000 Wu--Pei-Fu gegen die Bolſchewiſten.

Hankau, 20. April. (WTVB.)
Fa hat nach. Peking eine Depeſche geſandt, in der

riedenver handlungen gutheißt, aber weiter erklärt:
miedet mit ausländiſcher Unter

Peking iſt

verdächtigen! Dieſer Verbrecher! Fall, daß er günſtig für W d Verſprechungen emg vVSÄ—uhQwwQÜNÜnnwomwamawanwoaoaachooo
Erſt durch den Hinweis des Vorſitzenden, daß er Holzmann worden ſein. Er will ſich je nicht mehr daran erinnern. Auf Derantwortlich für Politik Wirtſchaſt u. Feuilletonaus dem Saale weiſen werde, wenn er ſich nicht beruhigt, mäßigen die Frage des Vorſitzenden ob die w. Betriebe überhaupt g Skaleg t Ken inatet a re dere et

ch die beiden und nehmen wieder Platz. Die Vernehmung in der Lage waren, monatlich 40 000 Liker Sprit zu verarbeiten, n r erpying a W t Prue n Sport
I Rutiskers wird dann abgebrochen und der Ängeklagte Grobe ver ſtellt der Zeuge Oberingenieur Stecher feſt, daß dies ganz un S de n e. Verlag an d deI nommen, damit wieder Ruhe in die Verhandlung Fommt. möglich war; denn die Maſchinen hätten lediglich als Druck: gallef e Genoſfenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. S. Harz 42/44,
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48Bereins Kalender Aal ſheate
ine Mittwoch 7, Vnr:e LohengrinS iür die am 30. April zur Ausgabe kommende d

Nnai-Sestousgobe
des, VoſftsbſauttesHalle 25 Glanni SchlcehiOrtshczirt 1 (Trotha). Donneretag, 22. April, bzw. der Mansfelder Volkszeitung“ Die Jnhaber von

abends s Uhr, im „Reichsadler“: Wichtige Ortsdezirkeä- erbitten wir bis Mittwoch, den 28. April Stammkarten 7
verſammlung. Vortrag: Genoſſe Schulz. m werden gebeten,SAJ. Heute abend pünktlich /2s Uhr: Funktionär- und, soweit auf Zweifarbendruck gerechnet wird, die letzte Dekade

ſi eines jeden Funktionärs iſt un i köfenntzung. rbibingt natwendig. bis Montag, den 26. April. 70 Jahr e altAus dem Bezip k. und immer frisch, munter und gesund! Weshalb? SieS Mittwoch, den 21. April, abends 8Uhr, Musere geschätaten JnserentenSangerhauſen mee Vogler insbesondere die Inhaber von Verkehrslokalen dal e e e ihr Kruschen-Selz und erhalten sich
e a. a wigrage Ter Maifeier, geuart werden wüſſen iſt das der Arbeiterschaft, bitten wir um zahlreiche rue hält Ihre inneren Organe r
Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich. Beteiligung an der Insertion in diesen s Vpr. Tel. 8885

Mittwoch den 21. April, abends s Uhr. Magen) in guter Funktion, es reinigt Ihr Blut, es beugtdelitſ im „Lindenhof“ (lange Stube) Werbever in Massenauflagen heraus kommenden Zeitungen. Allabendlich und Schlacken, deren Folgen frühzeitiges Altern,

'ammiung. Ref.: Reichstagsabg. Peters (Halle). Alle r mGenoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen. Wir Der Verfag Abgespanntheit, Mattigkeit und weiterhin RheumatiemSe dchankter und Gewwertſchatenttgttererk jar zuten v a Gicht, Iechtas sind, auf natürlichem Wege vor. Nepmen So
Veſuch zu editieren W re nn deshalb täglich frühmorgens eine Kleine Messerspitze vollCilenburg. S h. richte Pünktlich um Ohne khre! Kruschen-Salz in warmem Waaa Kaffee oder Tee.
3 i In Apotheken und PDrogerien M. 8, pro Glas (reicht fer 200 Tage).Lönnern. e See Boe z Volksstück wit nur a SCHULTZ G. M. B. H., BERILIN N89, PANRKSTRASSE 13 44

ſammenkunft aller Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt Gesang und Tanz z Fabriklager für Halle: ard Z r der Genoſſen Genoſſin Röpert (Halle) 7 2ss z WERNER TREFFER, alio (Saale) Frieariobet 83
Se

Becttiedern- Kurnaus WiticiangC rn Uorgen, Uſtewoed, mann. z III
Er r Reinigungs-laschine Komm er S(Bund der republik. Kriegsteilnehmer) e Frevendorr. SOrts gruppe Halle neuester Konstraktion Bei günstiger Witterung im Garten)es w. den Wai: n nag t a gl] ieh im BOt r i e b y Abends eng u 2463is leben. Jeder Kamerad muß 2, rgeinſchließlich bzeichen einſ die durch di e cchaftsaben runzbunte ſinett abznſätren ſuh V t Zur Reinigung bestimmte Betten werden Cere

an er r a rer e auf Wunsch aueb abgeholt und kostenlos
im e den 24. Adru: An wieder zugeschickt P Kauft nur in denAbteilung. Sonnabend den 24. April Aus Inlettstofſſe nur federdieht und farbeeht en
warſch. Rich Dölauer de. Treffvunkt abds. We u7 ubr z ne via t W wer in allen Breiten und Preislagen am Lager bei uns inſerieren.

ähteilung ittwoch, den 21. 7 n z o T am h8 denb K denb ſtr ße: ee nen K An die Ritglieder les Viterlreiſes!„Streifzüe us der aſſung“ mit Lochtbildern e Jdenen her Kameraden nd e r e r s A C0. Das 6. Werk des Bücher kreiſes
nner den 22. iKnireten im Sein u Agiagderſanmimng Betttederngesehäft Voldt,
j iensta il,Ortsgruppe Delitz d Halle Pfännerhöhe 4 Telephon ssss 9 heitswelt der Technikjung. Vortrag: Kamerad Dr. Schröder „Bismarcks JWicalung Es iſt Pflicht aller Kameraden zu er

277 iſt erſchienen und kann abgeholtSowoms ter Verenime werden.er te ttgheFeſchiofſenen Organiſationen zum reſtloſen Beſuch Volksblatt Buchhandlung i ccceee r
e ne et (Mitwoch a. April apendo s atpr, Halle g. S., Gr. Ulrichſtraſe 27 enar aüsr. h en rie. im Vor St. a er Volkshu chhandlung vitterfeld rer Donnerstag
und und Fürſtenabfindung S -Rot- SSchwarz-Weiß- Rot B rir G zalen einen Arbeiter oder innimmimm um um una e e e n u von Chefredakteur F. O. H. Schulz: r Pro enggen,,
d Mittwoch, abends 8 Uhr, im „St. Nikolaus rſtariſtasenden 7 ein. Sozidlistische lehensgestaltung wer r non emypſtehlt r r beſtbe
Republikaniſcher Frauenbund Halle. Donners-! Alle jungen und ſi ung fühlenden u vermieten hat zu ehe en et n der u gen t n 2 enden Wer ein Zimmer w. Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.

Zund gebung der Frigene ger er c i Wehen [Weltordnung ſind eingeladen. ſucht wer Koſt Phönirx. Große Auswahl, Schlacht und Viehhofe.
nd 5lrſtenaſindung, Schwarzrotgold oder Schwarz Jungſozialiſtengruppe Halle. ßernger n billigſt reiſe. ren Roinnarat Bezahlt wurden am Montag, dem 19. April 1926:

weißzrot“. eltes orb- un nderwagen-Haus m aT-V. „Die Naturfreunde“ (Ortsgruppe Halle). a h erpres Kleine Brauhausstrasse 21. Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmartc. Jeder muß hesitzen 4 wer etwas verkaufen 7 Gattunger ugendherberge: ortrag er „Moderne 0 l. höchſter 2. niedrigſter] 3. häufigſter GefrierDchute oder kaufen will Bekanntmachung. g Sreitdericute in r W Not fiel t Die Verſteigerung der n S den J 7 c
i lſte S.). ttwoch, aeher n Wevarr Lie Fortſehung der Schlüſſel zu „mir und mich wiü kurz, wer Pfandnummern von 12301 15556 (Monat Ochſen 85 50 80 56 60

vertagten Mitglieder-Verſarmiung vom 7. Äpril Ein Lehr und Uebungsbuch, das irgend etwas zu Auguſt 1925, Pfandſcheine in rotem Druck) Bullen 84 75 78
Pro e d h a 8etordeang verſucht, den Charakter der vier Fälle u hat, der wird vom 4. Mai 1926 von 9 Uhr vor ind mee 85 45 80

8 g n 7Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs in unſerer Spräche in volkstümlicher im e er mittags an im Leihamt, An der Marien grinder 80 75 78
Weiſe klarzulegen Vo a kirche 4, ſtattfind aſtkälberteiinehmer und Kriegerhinterdliedenen (Orte zulegen. „Nattſinden. 7gruvpe Halle-Saale) Die Mitglieder werden auf Mit 16 Bildern. Preis 1,50 Mk. wird Verſteigert werden Taſchenuhren aller Saugkälber 105 90 105

m e c 7 haben Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, Lämmer undWintergartens Kauf enden Kunegebung ver Volksblatt- Buchhandlung Brillantſachen, ferner Betten, Leib und Maſthammel 93 8 93
Deutſchen Friedensgeſellſchaft zu beteiligen. Herr Bettwäſche, Schuhwerk, neue und ge- Schafe 85 80r le e über das Thema Völter Dolle a. S., Gr. Alrichſtr. 27. Aue Drucksachen tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene r einſchließl.

Hetert die andere Sachen. 2274 Mittel u. Geſchlinge 92 85 90Kisleben rn de e un e Bolksbughandlung Zitterfeld Hallesehe Genossen- Halle e 12. April 1926

na iſcheferode in die Baumblüte. unkt: 4Volterane ein schafts Buehdrockers' Das Leihamt der Stadt Halle. Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg

F Stoewers Groit S

und W e uKklassige Fabrikate.Zahlungserleiehterg. BRaumwo o Grosse AuswahlGustav J und Gute QualitätenKl. Ulrichstra e gFernr. 8111 Eigene Seide Billige PreiseReparaturwerkstatt. 8JRia AAILIF-SStandardes Rheu-

m e Gr. Steinstrasse 86/87Sambuci wirkt wie O On ein Zaubermittel; àd VPaket Mk. 0,60, da
d zu StandardKar-

melitergeiſt, kleine
m Flaſche Mark 0,80,

große ark 1.50.
1 Glänzende Ana erkennungen. Nurecht bei: Standard

T BerlinWa30, Hohenſtaufen
ſtraße 69. Telephon
Lützow 6858. 2075
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Male und Saclßreis.
Halle, den 20. April 10926.

Beamte und 1. Mai.
Amtlich wird mitgeteilt: Das Reides Dienſtes am 1. Mat die Reichskabinett

zahren beſchloſſen. Dieſe Richtlinien lauten:s hat hinſichtligleiche Regelung wie in r s

„Jn den Ländern, in denen der 1. Mai als geſetzlicher Feiertalandesrechtlich anerkannt iſt, iſt auch in den Kelchebehörden n
betrieben auf die Landesgeſetzgebung Rückſicht zu nehmen.

In den Ländern, in denen der 1. Mai nicht als geſetzlicher
Feiertag gilt, haben Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, welche

wecks Teilnahme an einer Feier am 1. Mai dem Dienſt oder der
lrbeit fernbleiben wollen, rechtzeitig bei ihrem Dienſtvor
geſetzten um Befreiung vom Dienſt nachzuſuchen.
Solchen Anträgen iſt grundſätzlich ws ſoweit zu entſprechen,
als dadurch die notwendige Fortführung des Dienſtbetriebes nicht
in Frage geſtellt wird. Bei der Entſcheidung über derartige Ge
ſuche ſoll nicht engherzig verfahren werden.

Die hiernach beantragte und bewilligte Freizeit iſt bei Ve-
amten und Angeſtellten auf den Erholungsurlaub anzurechnen,
Das gleiche kann auf Wunſch bei Arbeitern geſchehen. Wird
von Arbeitern nicht ausdrücklich um Anrechnung auf den Er-
holungsurlaub nachgeſucht, ſo wird für die Dauer der Arbeits-
verſäumnis Lohn nicht gewährt.

Von der Anrechnung auf den Erholungsurlaub oder der Lohn-
kürzung kann abgeſehen werden, wenn die Nachholung dec ver-
ſäumten Arbeitsſtunden anderweit ſichergeſtellt iſt. Jn Be-
trieben, in denen Dienſtbefreiung zur Befriedigung religtöſer Be
dürfniſſe an ſtagtlich nicht anerkannten Feiertagen ohne Anrech-
nung auf den Erholungsurlaub und ohne Lohnkürzung gewährt
vird, gilt das gleiche auch für Dienſtbefreiungen am 1. Mai.“

Der Sturm auf die Milchflaſchen.
Die gerupften Papageien. Die Brezelſchlacht.

Man mag im Zweifel darüber ſein, ob es ſchwerer iſt, eine
Herde Flöhe oder einige tauſend Kinder in Ordnung zu halten.
Wer das Kinderfeſt, das anläßlich der Reichsgeſund-
heits w och e geſtern nachmittag im Zoo ſtattfand, mit anſah,
dem wurde dieſer Zweifel behoben. Ein ſolch wüſtes Durch
einander, ein ſolch unvernünftiges Gebaren hat man wohl ſelten
it ſehen bekommen. Und zwar lag die Schuld nicht nur an den
indern, ſondern zum größten Teil an den Erwachſenen,

nicht zuletzt an den Organiſatoren des geſamten Milch- und

u grDurchnäßt und hungrig von dem Umzug durch die Straßen
kamen die Kleinen nach langem, beſchwerlichem Marſch im Zoo
logiſchen Garten an. Da ſtanden ſchon Tauſende von Milch
flaſchen und Hunderte von Brezelkiſten bereit, die die Kinder er
quicken ſollten. Aber, was wurde aus dieſer Speiſung der 5000!
Jn geballten Haufen (wo waren die Ordner?) ſtürmten Mütter
und Kinder auf die ſchmalen Pforten los, die von milchverteilen-
den Cerberuſſen bewacht wurden. Alsbald erhob ſich ein Geheul
der gedrückten und getretenen Kleinen, das ſeine beſondere Not
erhielt durch die Schimpfkanonaden der erboſten Mütter.

Hier hatte ein 11jähriger Junge ein Flaſche Milch bekommen,
ährend viele andere im gleichen Alter leer ausgegangen waren!

Ein Proteſtſturm auf die Milchkäſten war die Folge. Vort hatte
die nachſtürmende Menge einige Dutzend Kinder durch die Pforte
edrängt, ohne daß dieſe in den Beſitz der erſehnten Milch gemm en wären. Weinen und Wehklagen erſchütterten alsbald

Die Luft. Wilde Gier verführte einen großen Teil der Kinder
wie der Mütter, immer erneut den Verſuch zu machen, eine
r n dritte und vierte!) Flaſche des weißen Saftes
zu erobern.

Die Nervoſität der Verteiler trug ihr Teil dazu bei,
daß ſich die Verwirrung zu einer vollkommenen geſtaltete. Mit
viel Geſchrei und noch mehr Püffen ſuchten ſich die Umtoſten ihrer
r zu wehren; in den meiſten Fällen ohne Erfolg, denn die

inder haben, wenn ſie in der Ueberzahl ſind, bekanntlich keinerlei
Reſpekt vor der Autorität. Die Verteiler waren ebenſowenig
Pädagogen, als ſie überhaupt in den meiſten Fällen die geeigneten
Menſchen waren, um eine ſo ſchwierige Arbeit durchzuführen.

Das ganze endete ſchließlich mit einem vollſtändigen Zuſammen-
bruch der Organiſation. Wahllos wurde die noch vorhandene
Milch verteilt, und wer die ſtärkſten Arme hatte und am rück-
ſichtsloſeſten zu rempeln verſtand, der bekam den größten Teil ab.

Die Brezelverteilung wurde am Ende ſo vorgenommen, daß
einige Verteiler ſich auf einen Wagen ſtellten und die Brezeln
in die wogende Kinderſchar hinabwarfen. Allerhand Reſpekt vor
dieſer Methode, die im alten Rom bereits im Schwange war bei
der Gratisverteilung des „panem“ an den Pöbel.

Der Direktor des Zoo wird wenig erfreut geweſen ſein über
P Beſuch, der ſich in bekannter Kindermanier alsbald an

ierquälereien ergötzte. Die Papageien wurden dabei derart ge
rupft, daß das Haus geſchloſſen werden mußte. Jm neuen Vogel-
haus war ebnfalls eine beängſtigende Enge, und die kleinen Fink-
lein hatten ſich bang zuſammengekuſchelt ob des Gerüttels an
ihren Gittern. Die Wärter waren in den „Verteilungsprozeß“
eingeſtellt, ſo daß ſowohl das Vogel als das Papageienhaus bei
unſerem wiederholten Beſuch ohne jede Aufſicht waren.

Hoffentlich hat man aus dem ganzen Theater die Lehre ge-
zogen, daß man eine Kinderſpeiſung, ſoll ſie wirklich eine ſein,
das nächſte Mal ganz anders aufziehen muß!

Bleibt am Ende noch zu berichten, daß auch der Hunger-
künſtler Jack 1 den Weg zu den Milchflaſchen des Zoo ge-
funden hatte. Auf einen Samariter geſtützt, führte er, wohl-

wollend lächelnd, zwiſchen denn

hungrigen Kindern aus äls ſichtbares Zeichen, daß
Milch und Brezeln eben doch ein rechter Scehlappier iſt.

man ohne

Programm der Reichsgeſundheitswoche.
Für Mittwoch ſind folgende Veranſtaltungen vorgeſehen:

Neben der Beſichtigung verſchiedener halliſcher Molkereien findet
am Nachmittag ein Turnen der höheren und Mittelſchulen ſtatt.
Prof. Goebel wird eine Führung durch die Kinderheilſtätte vor
nehmen. Die Ausſtellung in der Moritzburg iſt in Permanenz
durch die ganze Woche geöffnet von vormittags 1112 Uhr an.
Beſichtigung der Lungenfürſorgeſtelle findet ebenfalls täglich
nachmittags um 5 Uhr ſtatt. Abends 8 Uhr werden in der Moritz-
burg, in der Torſchule und im „Volkspark“ Vorträge von Aerzken
ſtattfinden über die Zahnpflege. Der Donnerstag bringt eine
Anzahl von Vorträgen für die Mütter. Abends 8 Uhr werden in
der Moritzburg, in der Torſchule, in der Wittekindſchule Aerzte
über die „Ernähruüng und Pflege des Säuglings“ ſprechen. Jm
Kinderhort, Lauchſtädter Straße, findet ein Mütteragbend mit ärzt-
Jicher Beratung ſtatt.

c

Reuregelung der Erwerbsloſenfürforge.
Beſcitigung der Vedürftigkeitsprüfung.

Dienstag finden in Frankfurt a. M. zwiſchen
Ländern Beſprechungen zur Neuregelung der

Jm Mittelpunkt der Verhandlungen

Am Montag und
vem Reich und den Länd
Erwerbsloſenfürſorge ſtalt.ſteht die von den Gewerkſchaften geforderte Zwiſchenköſung,
die im Reichswirtſchaftsrat bereits eine
gefunden hat.Arbeitnehmekvertreter wurde vom Unterausſchuß des
die Arbeitsloſenverſicherung

beſtimmte Formulierung
n Ahlehnung der weitergehenden Aniräge derNach Ablehnung der we g R. fur

die Beſeitigung der VBedürftigkeits

Kreistag des Gaaklkreiſes.
Eine Million für den Wohnungsbau im Saalkreiſe.
neubau geſichert. Der Poſtbeamte als

Der Kreistag des Saalkreiſes hatte am Montag-
vormikttag im Kreishauſe (das an ſeiner Front immer noch den
würdigen Titel „Ständehaus“ führt) eine dringende
Sibung abgehalten, die nur drei Tagesordnungspunkte um-
faßte. Wir haben ſie geſtern bereits mitgeteilt. Nachdem der
Bürgermeiſter von Könnern ſein Steckenpferd, die könnerſche
Brücke, geſchäftsordnungsunmäßig vorgeritten hatte, konnte in die
Tagesordnung eingetreten werden. Der Landwirt Hans
Graebke (Dachritz), der der letzten Kreistagsſitzung als un
ſreiwilliger Außenſeiter beiwohnen mußte, durfte diesmal, den
Stahlhelm auf der Bruſt, zwiſchen ſeinen geliebten Freunden vom
Ordnungsblock Platz nehmen.

Sparkaſſendirektor Roß erſtattete alsdann
Vedingungen, zu denen die

Million für den Wohnungsbau
beſchafft werden kann. Es liegen zwei Angebote vor: eins von der
Preußiſchen BodenZentral Kredit A.G. zu einem Geſamtgzinsſatz
ton 98 Prozent und ein weiteres des Berliner BVankhauſes Herz-
feld zu 94 Prozent. Der Kreistag beſchloß ein ſt i m mig, die
Million bei der BodenKreditA.-G. in 9prozentigen Kommunal
goldverſchreibungen aufzunehmen, da dieſe Million in kürzeſter
Zeit zur Verfügung ſteht, während die des Bankhauſes Herzfeld
erſt in einigen Monaten beſchafft werden könnte.

Kreistagsabgeordneter Mödig (Seeben) führte aus, daß der
beſchloſſene Zuſchuß von 5000 Mk. pro Wohnung, den der Kreis
an die Gemeinden leiſtet, nicht ausreicht, ſo daß die Gemeinden
pro Wohnung weitere 3000 Mk. aufzunehmen gezwungen ſein
würden. Des weiteren äußerte er Bedenken über die ordnungs-
gemäße Verwendung der Gelder zum Wohnungsbau und be-
artragte deshalb, eine Kommiſſion zu wählen, die die Verwendung
War zur Ausführung der gemeldeten Bauvorhaben über

acht.
Der Stellvertreter des wegen Krankheit heurlaubten Landrats,

Regierungsaſſeſſor Tietje, äußerte Bedenken, die Geſamtkoſten
zur Ausführung der Bauvorhaben zu gewähren mit der Begrün-
dung, daß alsdann weitere Meldungen von Gemeinden einlaufen
würden, ſo daß die Million nicht ausreichen würde, um die be-
antragten Bauten durchzuführen. Es bleibt demnach bei der Ge-
währung eines Zuſchuſſes von 5000 Mk. pro Wohnung.
zur interfraktionellen Beratung des Antrags Mödig, eine Kom-
miſſion zu wählen, eine Pauſe von 10 Minuten eingelegt war, trat
die ſozialdemokratiſche Fraktion mit dem klar formulierten An-
trag hervor, dieſe Kommiſſion in einer Stärke von 3 Mitgliedern
zu wählen, und machte zugleich die entſprechenden Vorſchläge.
Mitten in der Abſtimmung, bei der die geſamte Rechte
gegen die Kommiſſion ſtimmte, beantragten die Kom
muniſten, die Kommiſſion aus 4 Mitgliedern zuſammen-
zuſetzen. Die Konfuſion, die dadurch in die Abſtimmung getragen
wurde, erhöhte ſich, als min mit einem Male die Rechte, die
eine Kommiſſion zuerſt überhaupt ablehnte, die Kommiſſion in
einer Stärke von 5 Mitgliedern wünſchte. Nach den mannig-
fachen Abſtimmungen ergab ſich ſchließlich das erheiternde Er-
gebnis, daß zwar eine Kommiſſion gewählt wurde, dieſe aber aus

Bericht über die

Nachdem

e h t u e mee

Dienstag, den 20. April

Abſtimmungskurioſa. Der Ammendorfer Schul
Jndufſtrieanwalt. Ein Bolfsſchullehrer gegen die Bolkeſchule.

keiner Perſon beſtehen ſollte. Aſſeſſor Tietje bezeichnete dieſes Er
gebnis mit Recht als ein Theater und von unſerem Genoſſen
Wexrchan wurde das Verhalten der Rechten ſowohl wie
Linken zu dem klaren ſozialdemokratiſchen Antrag gebührend ge-
kennzeichnet. Um aus dem Schlamaſſel herauszukommen, fand
ſchließlich ein Antrag, die Kommiſſion nicht aus 5 Mitgliedern,
ſondern aus 2 Abgeordneten des Ordnungsblocks, 2 Kommuniſten
und 1 Sozialdemokraten (das ſind nun keineswegs 5 Perſonen!)
Red. „V.“) zuſammenzuſetzen, Annahme.

Anläßlich der Uebernahme einer
Bürgſchaft in Höhe von einer Million Mark,

die die Gemeinde Ammendorf zum Schulbau benötigt,
entſpann ſich eine ſtundenlange Debatte über Schulfragen im all-
gemeinen und die Bedürfnisfrage für Ammendorf im beſonderen.
Nachdem der Bürgermeiſter Twiehaus-Wiele (Könnern) in
„abgründigen“ zivilrechtlich-ſein-ſollenden Ausführungen ſeine
Bangigkeit zum Ausdruck gebracht hatte, daß im Fall eines
Vankrotts der Gemeinde Ammendorf die einzelnen Kreistags-
mitglieder die Million hezahlen müßten, ritt der bekannte Poſt
inſpektor Wenſch (Ammendorf) eine Donquixotiſche Attacke
gegen den Schulbau, gegen den er bereits in den Sitzungen der
Ammendorfer Gemeindevertretung opponiert hatte. Er unter-
ſtellt, daß der ganze Plan auf die privaten Wünſche einiger Ge-
meindemitglieder, die ein neues Rathaus wollten, zurückzuführen
ſei. Der ſchulbaugegneriſche Poſtinſpektor vergißt dabei ganz, daß
der Bau eine längſt beſchloſſene Tatſache iſt, die keinerlei Ge
nehmigung von ſeiten des Kreistags bedarf. Jm weiteren Ver-
lauf ſeiner Ausführungen war es ihm Bedürfnis, von ſeinen
privaten Beziehungen zu der Jnduſtrie zu ſprechen, deren Notlage
nur er zu würdigen wiſſe. Ein nicht alltägliches Bild: Ein Poſt
beamter warnt davor, das Kapital zu belaſten, und gibt der Mei-
nung Ausdruck, daß mit einer neuen Schule ſich nicht auch der
Bildungsgrad der Schüler heben würde. Bei dieſen „geiſtreichen“
Ausführungen wurde ihm von dem Stahlhelmer Graebke
durch Kopfnicken eifrig ſekundiert, zum äußeren Zeichen, wie ſehr
der Jnſpektor ſeinen „rechten“ Freunden aus dem Herzen ge-
ſprochen hatte.

Bei der Abſtimmung über die Uebernahme der Bürgſchaft
ergab ſich eine Mehrheit von 18 gegen 8 Stimmen bei 2 Stimm-
enthaltungen. Nur 2 Mitglieder des Ordnungsblocks hatten für
die Uebernahme der Bürgſchaft geſtimmt. Als beſonders inter
eſſant iſt zu berichten, daß der Wettiner Lehrer Alſtädt
gegen den Schulneubau geſtimmt hat. Vielleicht
bedankt ſich ſein Ammendorfer Kollege, der Lehrer Päck, der, im
Gegenſatz zu all ſeinen bürgerlichen Freunden, im Gemeinderat
für die Schule geſtimmt hatte, bei dieſem trefflichen Erzieher.

Die Behandlung der Schulangelegenheit im Saalkreisparla-
ment hat wieder mit Deutlichkeit gezeigt, wie ſehr den Ordnungs-
blöcklern die kulturellen Jntereſſen des Volkes am Hexzen liegen.
Saudumm, aber ſehr fromm, auf dieſem Prinzip würde ſich ihre
Schule heute noch aufbauen, wenn die Vertreter der Arbeiterſchaft
nicht dafür ſorgten, daß dem Willen des Volkes Rechnung getragen
wird, der dahingeht, in Fragen der Bildung ſtets das Höchſte
cenzuſtreben.

der

hrüfung und eine Lohnklaſſenſtaffelung in folgender
Form angenommen:

Klaſſe I bis zu 10 Mk. (Einheitslohn 10 Mk.), Klaſſe II von
10 bis 20 Mk. (Einheitslohn 15 Mk.), Klaſſe III von 20 bis
30 Mk. (Einheitslohn 25 Mk.), Klaſſe IV von 30 bis 40 Mk.
(Einheitslohn 35 Mk.), Klaſſe V von mehr als 40 Mk. (Ein-
heitslohn 40 Mk.) Für die Klaſſen J, II und III wollten die
Arbeitgeber nur 30 Prozent des Einheitslohnes bewilligen; die
Arbeitnehmervertreter haben 60 Prozent gefordert; der Unter-
ausſchuß hat 50 Prozent beſchloſſen. Für die Klaſſen IV und V
ſollen nur 40 Prozent des Einheitslohnes gezahlt werden. Dazu
kommen dann je 5 Prozent des Einheitslohnes als Zuſchlag für
jeden zuſchlagsberechtigten Angehörigen.

Der Uebergang zur Lohnſtaffelung iſt ein Fortſchritt, weil
der reinere und klarere Verhältniſſe in der Unterſtützung ſchafft.
Ebenſo iſt der Wegfall der Bedürftigkeitsprüfung zu begrüßen.
Aber der vorgeſehene Jnhalt der neuen Lohnklaſſenſtaffelung
fordert zu ſcharfer Kritik heraus. Die unteren Klaſſen ſind viel
zu ſchlecht weggekommen. Die Aufbeſſerung der oberen Klaſſen
iſt gewiß notwendig, aber man kann doch unmöglich die unteren
Lohnklaſſen dafür bluten laſſen und um ſo ſchlechter ſtellen.

Der Kampf um die Höhe der Unterſtützungsſätze innerhalb des
neuen Lohnklaſſenſyſtems wird vor dem Reichstag ausgefochten
werden. Das haben die Gewerkſchaften bereits erreicht. Jm
Reichstag beſteht wenigſtens die Möglichkeit, unter Hinweis auf
die von Tag zu Tag ſich mehrenden Selbſtmorde, die unter dem
Druck des Arbeitsloſenelendes erfolgen, die Gewiſſen wachzurütteln
und auf dieſe Weiſe dann in geſetzlicher Regelung eine erträglichere
Löſung der Unterſtützungsfrage zu erzielen, als ſie auf dem Ver-
ordnungswege zu erwarten iſt.

Unveränderie Miete im Mal.
Das Berliner Tageblatt“ weiß zu melden, daß die Mietſätze

in Preußen für den Monat Mai keine Heraufſeszung er-
fahren werden

Goonoon, w
Ortsbezirk 1 (Trotha). Donnerstag, den 22. April, 8 Uhr,

im „Reichsadler“ wichtige Bezirksverſammlung. Vortrag des
Genoſſen Schul z.

Volkshochſchule. Wir weiſen darauf hin, daß der Direktor
der Lautabteilung an der Preußiſchen Staatsbibliothet
zu Berlin, Profeſſor Wilhelm Doegen, am Montktag, dem

3. Mai, den im Dezember vorigen Jahres mit großem Beifall
aufgenommenen Laut- und Lichtbildvortrag „Stimmen der Völker
in Liedern“ wiederholen wird. Es werden dabei nicht nur Stimm-
laute der Völker zu hören, ſondern auch Aufnahmen von ihnen
im Lichtbild zu ſehen ſein.

Zwei Selbſtmyrde an einem Tage. Mit Leuchtgas vergiftete ſich
die 25jährige Ehefrau eines hieſigen Zeichenlehrers. Die Un-
glückliche hatte ſchon ſeit längerer Zeit Selbſtmordabſichten ge-
äußert und auch ſchon Selbſtmordverſuche unternommen. Der
in der Schwetſchkeſtraße wohnende Amtsgehilfe Rudolf Fehl ing
brachte ſich am Halſe mehrere Schnittiwunden bei, die ſeinen Tod
herbeifihrten. Der Freitod ſoll aus Verzweiflung wegen ſeines
unbeilbaren Lungenleidens erfolgt ſein.

Heſ i ieß LeipKraftwagen als Gefahrenguelle. Geſtern nachmittag ſtieß am Sei
iger Turm ein Perſonenkraftwagen mit einem Radfahrer zuſammen.

er Radfahrer wurde in bewußtloſem Zuſtande mit dem Kranken-
wagen dem Krankenhauſe zugeführt. Bald darauf erfolgte in der
Freiimfelderſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſouenkraft-wagen und einem Straßenbahnwagen, wobei der Perſonenkraftwagen

beſchädigt wurde. rn s Uhr zug Radadlerunſälle. Sonnabendnachmittag gegen 3.15 Uhr fuhr ein Rad-hre heim Einbiegen von der Blücher- in die Lindenſtraße gegen einen
Straßenbahnwagen. Der Radfahrer kam hierbei zu Fall und erutt eine
ſart blutende Kopfverletzung. Nachdem er auf der Polizeiwgche per
bunden war, wurde er mittels Krankenwagens nach dem Kranken
hauſe überſührt. Eine halbe Stunde ſpäter wurde auf dem Riebeck
platz eine Radfahrerin, die das Verkehrszeichen des Poſtens nicht be
ächiet halte, von einem Straßenbahnwagen gugefahren. Sie erlitt
leichfe Verletzungen, konnte aber ihren Weg fortſetzen.

D iedenskartell Halle, dem außer derGerlach-Verſammlung. Das Friedenskartell Halle, dem außer der
Deutſchen Friedensgeſellſchaft eine Anzahl wirtſchaftlicher und politiſcher
Organiſationer angeſchoſſen ſind, verapitaltet am Donnerstagabend

8 Uhr im großen Saale des „Wintergarten“ eine öffentliche Kund-
gebung, bei der Hellmut von Gerlach, der Herausgeber deram Pköntag“ über das Thema: Völkerbund und Fürſtenabfindung
Schwarzrotgold oder Schwarzweißrot?“ ſprechen wird.

Aus ſem Gerichtsſaalk.
Durch Arbeitsloſigkeit zur Proſtitution.

Wenn jemand bei der Wahl ſeiner Eltern ſo unvorſichtig war,
arm geboren zu werden, ſo iſt er dazu verurteilt, ſich ſein ganzes
Leben lang ſchwer zu plagen. Die Geſellſchaftsordnung hat für
dieſe Menſchen keinen Spielraum gelaſſen, ſich auf andere Art und
Weiſe als durch Arbeit den notwendigen Lebensunterhalt zu be-
ſchaffen. Das wäre durchaus richtig und gut, wenn das Leben
aller Menſchen auf ihrer Arbeit beruhen würde. Was aber, wenn,
wie es in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung immer der Fall
iſt, Millionen von Menſchen von eben dieſer Geſellſchaft das Recht
verſagt wird, ſich durch Arbeit die notwendigen Exiſtenzmittel zu
beſchaffen? Was ſollen dieſe Menſchen, die jung, geſund, arbeits-
fähig und auch arbeitswillig ſind, machen, wenn ihnen die Geſell-
ſchaft das Leben nicht mehr garantiert? Da gibt es nur einen
Ausweg: Selbſtmord zu verüben. Alles andere iſt verboten.
Die 23jährige Arbeiterin Henriette Sch. war bisher arbeitsſam
geweſen und mit den Paragraphen des Strafgeſetzbuches noch
nicht in Konflikt gekommen. Eines Tages mußte auch ſie den
Leidensweg der Arbeitsloſigkeit beſchreiten. Sie blieb viele
Monate arbeitslos und hatte keinen Menſchen, der ſich um ſie
kümmerte. Sie ging nicht betteln und ſtehlen, ſondern ſie ver-
kaufte ihren Körper, um leben zu können. Sie wurde verhaftet
und von dem Schöffengericht in Halle zu vier Wochen Haft ver-
urteilt. Der Staatsanwalt begründete ſeinen Antrag damit, daß
das Mädchen keine Luſt zur Arbeit habe. Arbeit gebe es immer,
man brauche ſich nur darum zu bemithen. Und das Gericht hatte,
ſo erklärte der Richter, ſogar erwogen, es nach Verbüßung der
Strafe ins Arbeitshaus zu ſchicken.

Das vertauſchte Wagenrad.
Der Fuhrwerksbeſitzer Otto Krickemehyer aus Halle befand

ſich im Frühjahr 1925 mit ſeinem beſpannten Wagen auf dem
Wege nach ſeiner Wohnung, als plötzlich ein hinteres Wagenrad
zerbrach. Da er ſich gerade in der Nähe des Fuhrparkes der
Aktien-Geſellſchaf? für Bauausführung ſah, ging er auf den Hof
und holte von einem dort ſtehenden Wagen ein Bad, um auf
dieſe Weiſe mit ſeinem Wagen wenigſtens nach Hauſe zu ge
langen. Die Sache hätte kein gerichtliches Nachſpiel gehabt, wenn
an einem der nächſten Tage das Rad wieder an Ort und Stelle
geſchafft worden wäre. Dadurch aber, daß der Wagen faſt ein
ganzes Jahr unbenutzt auf ſeinem Hofe ſtand, will es der Fuhr-
werksbeſitzer vergeſſen haben, das Rad wieder zurückzubringen.
Erſt durch die Anzeige des eigenen Vaters, mit dem er ſich nicht
gut ſteht, kam die Sache vor Gericht. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten wegen ſchweren Diebſtahls zu 3 Monaten Cefängnis.

Opfer der Wirtſchaftskriſe.
Der Kaufmann Fritz Lehmann unterhielt in Halle ein

Kommiſſionsgeſchäft mit landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln.
Das Geſchäft ging mehrere Jahre ganz gut, bis im April 1925
die erſten Zahlungsſchwierigkeiten wegen des ſtockenden Geſchäfts
ganges eintraten. Er glaubte auch, die Kriſe überwinden zu
können und machte alles Geld flüſſig, um die Gläubiger zu be
friedigen. Hatte er einem etwas gegeben, ſo fehlte die Summe
wieder an einer anderen Stelle. Es war eben ein Loch vorhanden,
das er nicht zuſtopfen konnte. So verfiel er denn auf den Ge
danken, ſich mit Wechſeln zu helfen. Er ſtellte ſie aber nicht mit
ſeinem Namen aus, ſondern fälſchte ſie mit der Unterſchrift eines
Gutsbeſitzers, mit dem er in Geſchäftsverbindungen ſtand. Ur-
ſprünglich ſollten die Wechſel auch gar nicht weitergehen, weil er
hofſfte, noch vor der Ablaufsfriſt ſo viel flüſſige Mittel zu haben,
um die Wechſel wieder zurückzuziehen. Das aber konnte er nicht
erreichen. Jnzwiſchen hat er den größten Teil der Summe es
waren rund 3000 Mark an die Geſchädigten zurückgezahlt.
Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis.
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Aus der Jrovins.
Abzeichenverdot für Schüler land wirtſchaftlicher

Schulen.
Auf Grund von Mitteilungen eines preußiſchen Oberpräſi

denten, wonach Schüler einer landwir ftlichen Winterſchule
ſogenannte Hitler- und Stahlhelmmützen ſowie Ab-
zeichen tragen, nimmt der Preußiſche Ländwirtſchaftsminiſter Ver
anlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß es die Aufgabe der landwirt-
ſchaftlichen Schulen iſt, die Jugend fachlich und ſtaatsbürgerlich
tüchtig zu machen ſowie zur lligen Mitarbeit am
Staatsleben u erziehen. Dem entſpricht es, daß der Schul
arbeit und dem Schulleben jede Parteipolitik fernge-
halten wird.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem hierzu er
gengenen Runderlaß des Landwirtſchaftsminiſters entnimmt,
wird deshalb den Schülern der land wirtſchaftlichen Schulen das
Tragen von Abzeichen, Mützen, Bändern, Kokarden und anderen
W Symbolen jeder Art ſowohl in der Schnle ſelbſt,
zie bei Veranſtaltungen (Wanderungen, Turnſpielen uſw.) der

einzelnen Schule oder mehrerer Anſtalten unterſagt. Auch das
bloße Mitbringen dieſer Abzeichen wird verboten.

Der Runderlaß iſt an ſämtliche Landwirtſchaftskammern und
die Hauptlandwirtſchaftskammer zur Kenntnis und gleich-
mäßigen Beachtung üerſandt worden.

Schweres Automobilunglück in Sangerhaufſen.
Ein ſechsjähriger Knabe lief beim Spielen an der Ullrichskirche

In ein Automobil hinein, wurde überfahren und getötet. Als der
Vater des Kindes auf die Nachricht von dem Unfall mit ſeinem
Motorrade zur Unglücksſtelle eilte, fuhr er eine Frau um, die ein
Kind auf dem Arme trug. Die beiden wurden gegen eine Wand
gedrückt, kamen aber mit geringfügigen Verletzungen davon.

Schweres Motorradunglück bei Elſterwerda.
Auf der Straße Großenhain--Elſterwerda bei dem Dorfe

Pröſen fuhr der Friſeur Voigt aus Bockwitz mit ſeinem Motorrad,
auf deſſen Soziusſitz ein junges Mädchen, Frl. Koelbe aus Elſter-
werda, ſaß, in voller Fahrt in die geſchloſſene Schranke der Eiſen
bahnſtrecke Dresden--Elſterwerda hinein. Die beiden Motorrad-
fahrer wurden vor einen gerade durchfahrenden Zug geſchleudert
und waren ſofort tot. Das Motorrad wurde vollſtändig zer-
trümmert.

Holzweißig. Einer Anregung aus Mitgliederkreiſen Folge leiſtend,
veranſtaltete der Arbeiter- Geſangverein „Hoffnung“ am Sonntag im
Knavppſchaftskrankenhaus Carlsfeld ein Geſangskonzert. Trotzdem
das Wetter zeitweiſe recht ungünſtig war, hatten ſich doch ſämtliche
Sängerinnen und Sänger eingefunden, um den Opfern der Arbeit
eine frohe Stunde zu bereiten. Allen Vorträgen lauſchten die Kranken
und Verletzten mit größter Aufmerkſamkeit. Jn allen Zimmern laut-
loſe Stille und in manchen Augen ein frohes Aufleuchten ob dieſer
freudigen Ueberraſchung. Die Sänger haben dieſen Liebesdienſt gern
getan und keine Opfer an Zeit und Geld geſcheut. Befremdend wirkte
es deshalb, daß die Leitung des Krankenhauſes unſichtbar blieb.

Friedersdorf. Geſundheit und Sport. Am Sonnabend
fand hier eine gemeinſame Veranſtaltung zur Reichsgeſundheitswoche
ſtatt. Mitwirkende waren der hieſige bürgerliche Turnverein und
der Arbeiter-Turnverein mit ſeiner Knaben- und Mädchengruppe
Außerdem hielt der hieſige Arzt Dr. Albrecht einen Vortrag, in
dem auch er die Notwendigkeit de Sportes zur körperlichen Er-
tüchtigung anerkannte. Neben Uebungen an Geräten zeigte der Ar
beiter-Turnverein volkstümliche Uebungen, die von kleinen Turnern
und Turnerinnen vorgeführt wurden. Vor allem gebührt den tech-
niſchen Leitern der Vereine, beſonders dem Turnwart des Arbeiter
Turnvereins Riepe, beſonderer Dank. Hoffentlich lernt die hieſige
Gemeinde dieſen Mann für die Verdienſte, die er ſich durch ſeine
Aufopierung erworben hat, genügend ſchätzen. Die Leitung des hie-
ſigen Arbeiter-Turnvereins legte haupt'ächlich Gewicht auf Vor
führungen, die der körperlichen Ertüchtigung wie der geſundheitlichen
Entwicklung des menſchlichen Körpers dienen. Wem al'o die Ge-
ſundung ſeiner Kinder am Herzen liegt wer mit aufrichten will
einen geſunden, lebensfrohen, ſchaffenden Volkskörver, der ſchicke ſein
Kind, ob Knabe oder Mädchen, in den Arbeiter-Turnverein.

Düben Das Programm zur Reichsgeſundheitswoche
Die hieſigen Veranſtaltungen, die vorwiegend auf die Jnitiative der
Arbeiter-Samariter-Kolonne zurückzuführen ſind, beginnen in der
Zeit von Mittwoch, den 21. April, abend bis Freitag, den 23 April.
nachmittag mit der Hygienichen Ausſtellung“ des ASB. im
Preußiſchen Hof“, die mit Aufklärungsvorträgen Dübener Aerzte

verbunden iſt. Am Sonnabendabend veranſtaltet der Biochemiſche
Verein, der hier ja ein Erholungsheim beſitzt, im „Kronprinz“ ein
Verſammlung, in der Niels Larſen (Radeburg) über die „Medico-
politiſche Lage ſprechen wird. Am Sonntagvormittag ab 9 Uhr
wird von der Vereinigten Dübener Turnerſchaft ein Werbelauf durch
die Straßen der Stadt (Ausgang und Ziel der Sportplatz) durch-
geführt Um 1.30 Uhr nachmittgas wird weiterhin von der Arbeiter
Samariter-Kolonne auf dem Markte eine Uebung abgehalten. Nach
verſchiedenen Anſprachen vor dem Rathauſe werden ämtliche Vereine
nach dem Sportplatz marſchieren wo die Abteilung für Svort und
Spiel der Turnerſchaft Fauſtballſpiele und leichtathletiſche Wett'ämpfe,
wie Läufe, Stafetten, Stabhochſprung, zeigen wird. Der Sport-
verein 1921 wird mit einem anderen Verein ein Fußball'piel aus-
fechten, der Radfahrerverein Diamant wird vorausſichtlich ein
Reigenfahren veranſtalten. So darf man hoffen. daß auch da
Dübener Publikum zweckent prechend auf den Wert eines ge unden
Körvers aufmerkſam gemacht werden wird, um daraus für ſich die
nötigen Kon equenzen ziehen zu können.

Düben. Das ErholungsheimderPieſteritzer Arbeiter
verkauft. Wie wie hören, hat die hier am Stadtpark gelegene, den

WMitteildeiſſſchen Sſickiöffwerten A.G. n Dieſieriß gehörige „Dila
Parkſchloß', die den Pieſteritzer Stickſtoffarbeitern einige Wochen im
Jahre als Ferien- und Erholungsaufenthalt diente, der Moorbad
befitzer Direktor Wild erworben. Den Pieſteritzer Arbeitern, die
in Düben ſo manche ſchöne Stunde verlebt hatten, wird dieſer
Aufenthalteort ſehr fehlen, beſonders, als noch nicht bekannt iſt ob
die Stickſtoffwerke bereits einen Erſatz in Geſtalt eines anderen Er-
holungsheimes erworben haben. Die harte, geſundheitsſchädliche
Tätigkeit der Chemiearbeiter erfordert es jedenfalls, daß die Werke
ſofort ein gleichwertiges Erholungsheim zur Verfügung ſtellen. Jm
Jntereſſe der Entwicklung des Dübener Moorbades iſt anderſeits der
Erwerb der Villa Parkſchloß“ durch Direktor Wild ſehr günſtig.
Ob freilich der nun bereits begonnene Bau des Schießſtandes am
Stadtpark ſeitens der Schützengilde für die ſuchenden Kur
gäſte ſehr angenehm ſein wird, iſt ſehr die Frage. Jm allgemeinen
wünſchen Kranke Ruhe, aber keine Knallerei. Das ſcheint aber ge-
wiſſen Mitgliedern der Schützengilde ganz gleichrültig zu ſein die
Hauptſache iſt für ſie, daß ihnen der Schützentummel Geld einbringt.
Wir ſind geſpannt, ob Direktor Wild von dieſer ſchönen Nachbar
ſchaft ſo recht erbaut ſein wird.

Wittenberg. Parteiverſammlung. Die letzte Parteiver
ſammlung ſand am 15. Aoril ſtatt. Für den erkrankten erſten Vor
ſitzenden leitete Genoſſe Buchheim die Verſammlung. Den Mit
gliedern wird eipfohlen, an der Maifeier des Gewerkſchaftskartells
teilzunehmen. Das bisherige Lokal von Freudenberg, Kurfürſtenſtr,
ſoll in Zukunft als Gewerkſchaſtshaus von einem Geſchäſtsführer
weiterverwaltet werden. Die Aufſicht führt eine vom Kartell er
nannte Kommiſſion von ſieben Mitgliedern.

Pieſteritz. Aus der Gemeinde. Jn der am Mittwoch ſtatt
e undenen Vertreterſitzung wurde Stellung genommun zu der ge
gründeten Siedlungsgenoſſen ſchaft. Beſchloſſen wurde. daß ſich die
Gemeinde mit zwei Anteilen von je 100 Mark beteiligt und hierdurch
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Zur RDie Bekämpfung der Geſchiechtskrankdeiten

ur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ſind in der ProvinzS n und in Anhalt eine ganze Reihe von Einrichtungen ge

2 en und im Laufe der Zeit ausgeſtaltet worden. Nehmen
och Sachverſtändige an, daß etwa 10 Prozent unſerer Bevölke-

rung im Laufe ihres Lebens allein an Syphilis erkranken, deren
t etwa 6 Prozent aller Todesfälle berbeiführen. Von den
80000 Kindern, die im erſten Lebensjahr wegen „angeborener
Schwäche“ ſterben, hat ein großer Teil das Shyphilisgift im
Mutterleibe in ſich aufgenommen. Jn ähnlichem Umfange wirken
auch die anderen Geſchlechtskrankheiten vernichtend auf die
menſchliche Geſundheit.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt, alſo die Körperſchaft zur Durchführung der Jnvaliden-
verſicherung hat ſelbſtverſtändlich ein großes Jntereſſe an der Be-
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, ſchon aus dem rein äußer-
lichen Grunde der Rentenerſparnis. Sie hat ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren in den größeren Städten

öffentliche Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke
eingerichtet. Jhre Zahl iſt jetzt auf zehn geſtiegen. Sie be-
finden ſich in Magdeburg, Halle, Erfurt, Halberſtadt, Mühl-
hauſen, Nordhauſen, Eisleben. Naumburg, Schleuſingen
und Deſſau. Vor der Jnflationszeit beſtanden noch weitere zwei
derartige Beratungsſtellen in Wittenberg und Zeitz. Sie mußten
geſchloſſen werden, doch werden ſie allernächſtens wieder geöffnet.
Außerdem beſtehen noch Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke
in Stendal und Wernigerode, doch ſind dieſe von anderen Körper-
ſchaften eingerichtet worden. Mit dieſen hat die Landes-
verſicherungsanſtalt Vereinbarungen wegen der Zuweiſung von
Kranken getroffen. Die Beratungsſtelle Stendal erhält auch Zu-
ſchüſſe von der Landesverſicherungsanſtalt.

Der Wirkungskreis der Beratungsſtellen erſtreckt ſich auf zwei
Gruppen von Perſonen: auf ſolche, die von anderen Stellen, wie
zum Beiſpiel den Krankenhäuſern, Aerzten, den Behörden uſw.,
gemeldet werden und dann zum Beſuch des Jnſtituts eingeladen
werden, und ſodann auf ſolche, die ſich ſelbſt freiwillig an-
gemeldet haben. Es iſt nicht erforderlich, daß die Kranken bei
der Landesverſicherungsanſtalt verſichert ſind. Jn jedem der
letzten Jahre ſind bei den rund zehn von der Landesverſicherungs-
anſtalt eingerichteten Beratungsſtellen etwa 3000 Perſonen erſt
malig erſchienen, von denen immer ungefähr ein Drittel aus
eigener freier Entſchließung gekommen war. Durchſchnittlich
wurden jedes Jahr rund 2000 Perſonen in Fürſorge genommen.
Bemerkenswert iſt, daß die reichliche Hälfte Männer und die
knappe Hälfte Frauen ſind. Auch geſchlechtskranke
Kinder fanden ſich ein im Jahre 1924 wurden 36 ſolcher
in Fürſorge genommen. Unter den Männern, die in Fürſorge
genommen wurden, befand ſich rund ein Drittel verheira-
teter. Bei den Frauen war der Anteil der Verheirateten ein
etwas geringerer. Die knappe Hälfte aller Kranker litt an
Svvphilis.

Die Jnanſpruchnahme der Stellen iſt natürlich völlig unent-
gelt lich. Beim Vorliegen von Hilfsbedürftigkeit werden bei
auswärtigen Kranken von den Gemeindebehörden ſogar noch die
Fahrgelder zur Aufſuchung der Beratungsſtelle gezahlt. Seit
März 1925 iſt auch wieder in geeigneten Fällen die Behand-
lung der Kranken außerhalb der Beratungsſtellen (z. B. Unter
bringung in Heilanſtalten) eingeführt worden. Die Koſten über
nimmt die Landesverſicherungsanſtalt. Jn der Regel werden
aber auf dieſe Weiſe nur die Fälle behandelt, bei denen noch An
ſteckungsgefahr beſteht. Der Vollſtändigkeit halber ſei noch darauf
hingewieſen, daß in Magdeburg auch eine Ortsgruppe der Deut
ſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten be-
ſteht, die auch eine erſprießliche Tätigkeit entfaltet. Jedenfalls

chat wurden Gemeindevorſteher Kunz und Schöffe Jäckel gewählt.
Beſchloſſen wurde die Pflaſterung der Schulſtraße und der Straßen
in Sachſenland. Zur Erweiterung der Badeanſtalt wurde ein größeres
Stück Land angekauft und die Mittel bewilligt. Der Ausbau des
Turn- und Sportplatzes ſoll durch die Arbeitsloſen vorgenommen
werden. Der Gemeindekirchenrat hatte den Antrag auf Sicherung
eines Platzes zum Bau einer evangeliſchen Kirche geſtellt, es erfolgte
Abiehnung, da ſich die Gemeinde hierzu nicht für verpflichtet hält.
Die Vertretung beſchloß eine Hauszinſteuer-Hypothek von der Kreis-
parkaſſe für die Wohnungen im Verwaltungsgebäude in der Höh
von 30000 Mark aufzunehmen. Angenommen wunde noch der An-
trag. gen. die Tagesordnung der nächſten Sitzung die Schöffenwahl
zu ſetzen.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Der erſte
Punkt brachte Landverkaufsangelegenheiten. Zwei Bauſtellen
wurden nach dem Vorſchlag der Rittergutskommiſſion verkauft.
Die dritte Vauſtelle in der Rothſteinlache, die die Gemeinde von
dem Lokomotivführer Kirſt zurückgekauft hat, wurde auf Vorſchlag
des Genoſſen Dietrich gegen den Vorſchläg der Rittergutskommiſ-
ſion cbgeſetzt. Aus dem Erlös der Landverkäufe wurden 12000 Mk.
für das Altersheim zur Verwendung geſtellt. Ankauf und Ver-
wendung des Wittigſchen Grundſtücks brachte eine längere Dis-
kuſſion. Genoſſe Dietrich vertrat den Standpunkt, daß der
Gemeindevorſtand, laut Beſchluß der Gemeindevertretung vom
vorigen Jahre, kein Recht gehabt habe, das Wittigſche Grundſtück
rzukaufen. Der Beſchluß der Gemeindevertretung wäre damals

gefaßt worden, weil die Regierung die Abſicht hatte, das Kataſter-
amt Herzberg nach Falkenberg zu verlegen. Da die Verlegung
aber nicht mehr in Frage kommt, wäre auch der Beſchluß hinfällig.
Die Diskuſſion ging hin und her. Bei der Abſtimmung ſtellte ſich
herc.us, daß mit 12 Stimmen der Beſchluß des Gemeindevorſtand
gutgeheißen wurde. Von unſerer Seite wurde die Anſicht ver-
treten, daß das Haus, in welches man das Gemeindeamt hinein-
verlegen will, nur ein Notbehelf iſt. Ein geuer Rathausbau, der
eine Erweiterung in ſheteren Fahren vorſieht, ſoürde alich nicht
teurer werden. Der Abſchluß einer Waldverſicherung gegen
Brandſchaden wurde zurückgeſtellt. Eine Jugendwanderherberge
wird im Rittergut eingerichtet. Betten und Matratzen ſind für
dieſen Zweck ſchon im vorigen Jahre gekauft worden. Es kommen
rorläufig ſechs Betten zur Aufſtellung. Die alten Gebühren,
die die Gemeinde an die Kirche zahlen muß, wie Mahlzeitengeld
uſw., wurden abgelöſt. Der Antrag des Kinobeſitzers Hütten-
rauch auf Ermäßigung der Kartenſteuer wurde abgelehnt. Nur
der 83. Platz wurde auf Vorſchlag des Gemeindevorſtands auf
10 Prozent ermäßigt. Da der Etat noch nicht fertiggeſtellt iſt,
wurde eine vorläufige Erhebung der Realſteuern beſchloſſen. Bei
dieſer Gelegenheit rügte Genoſſe Küver, daß bis jetzt noch keine
Etatsberatung ſtattgefunden hätte, die nach ſeiner Anſicht hätte
ruhig ſtattfinden können. Es müſſe auf jeden Fall in Zukunft
darauf gedrungen werden, daß der Etat im März fertig iſt. Er
gab noch verſchiedene Anregungen, von welchen Kenntnis ge-
hommen wurde. Die Beſchäftigung der Erwerbsloſen bei der
Pflichtarbeit brachte eine rege Ausſprache. Der Vorſteher Hart-
mann brachte verſchiedene, nach ſeiner Anſicht beſtehende Miß
ſtände zur Sprache. Gv. Se (Komm.) trat dieſen Aus-
führungen entgegen. Zwiſchen deni Genoſſen Lerch und dem
Gemeindevertreter Herold kam es zu einer lebhaften Aus-
ſprache, in der Lerch Herold den Vorwurf machte, er verfolge nur
Parteiintereſſen. Dietrich vertrat die Anſicht, daß die Aus
ſprache, die Herold hervorgerufen hätte, den Erwerbsloſen nur
ſchade. Herold müſſe ſich an ſeine kommuniſtiſchen Freunde im
Arbeitsausſchuß des Kreisarbeitsamtes wenden, die die Pflicht-
arbeit mit beſchloſſen hätten. Er verlangte weitere Zahlung der
50 Prozent Aufwandsentſchädigung für Pflichtarbeit und Bereit-
ſtellung von weiteren Mitteln. Weiter ſtellte er den Antrag, daß
die Mietunkerſtützung wieder gezahlt wird, und zwar je nach Be
dürftigkeit nach verſchiedenen Sätzen. Nachdem noch Genoſſe Wolf

im Vorſtand und Aufſichtsrat vertreten iſt. Jn die Baugenoſſen- dazu geſprochen hatte, wurde der Antrag angenommen.
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muß den Beratüngsſtellen eine recht fruchtbringende Wirkſamkeit
gewünſcht werden.

Die Leiſtungen der geſetzlichen Kranken-
Verſſcherng.

von Walter Brathuhn Saumburg a. S.)

Die Frage, was habe ich zu tun, um geſund zu bleiben, ſoll
allen Deutſchen in 3 zoche vor Augen gehalten und ein-
geprägt werden. Aufklärung in jeder Richtung iſt dringend
nötig. Dazu gehört m. E. auch die Kenntnis der wichtigſten
Beſtimmungen betr. die Anſprüche und Leiſtungen der Sozial
verſicherung, insbeſondere der Krankenverſicherung.

Welche Anſprüche der Verſicherte in der Krankenverſicherung
hat, geht aus den Satzungen der Krankenkaſſen hervor, die leider
von vielen Verſicherten nicht geleſen werden, ſehr oft zu ihrem
Schaden. Jedes Mitglied einer reichsgeſetzlichen Krankenkaſſe hat
auf Grund der Reichsverſicherungsordnung Anſpruch auf be
ſtimmte Mindeſtleiſtungen (Regelleiſtungen) der Kaſſe. Die
übrigen Leiſtungen der Krankenkaſſen, z. B. Familienkrankenhilfe,
Familienſterbegeld uſ ſind Mehrleiſtungen, d. h. die Kaſſen
ſind zu ihrer Einführung ageſetzlich nicht verpflichtet. Hat eine
Krankenkaſſe jedoch die Gewährung von Mehrleiſtungen ſatzungs-
gemäß feſtgelegt, dann hat das Mitglied auch Anſpruch auf dieſe
Mehrleiſtungen. Die genaue Durchſicht der Satzung iſt daher
dringend erforderlich. Die Satzungen ſind unentgeltlich bei der
Krankenkaſſe zu haben.

Als wichtigſte Mehrleiſtung gilt die Familien-
krankenhilfe. Der Anſpkuch auf dieſe Leiſtung iſt im all
gemeinen erſt dann gegeben, wenn der Verſicherte eine veſtimmte
Verſicherungszeit (6 Wochen ununterbrochen bei der Kaſſe, wo er
den Anſpruch geltend macht, bzw. 6 Monate im letzten Jahre bei
verſchiedenen Krankenkaſſen) nachweiſen kann. Genau zu be-
achten iſt jedoch, daß der Anſpruch auf die Leiſtung der
Familienhilfe ebenſo wie beim Familienſterbegeld er
liſcht bei Pflichtmitgliedern mit dem Tage des Austritts aus
der Beſchäftigung, bei weiterverſicherten Mitgliedern mit dem
Tage des Austritts.

Viele Pflichtmitglieder begehen nun den Fehler, beim Austritt
aus der Beſchäftigung ſich nicht ſofort weiterzuverſichern.
Dieſe ſind der Meinung, daß auch für ihre Familie die Kranken-
kaſſe noch 3 Wochen weiter zu leiſten verpflichtet iſt. Das iſt
aber eine irrige Annahme: Nach F 214 RVO. iſt die
Krankenkaſſe zur Leiſtung der Regelleiſtung innerhalb
83 Wochen nach dem Ausſcheiden nur dem Verſicherten gegenüber
verpflichtet, wenn er wegen Erwerbsloſigkeit ausſcheidet und in
den vorangegangenen 12 Monaten mindeſtens 26 Wochen oder
unmittelbar vorher mindeſtens 6 Wochen verſichert war.

Alſo nur der Verſicherte hat unter den beſtimmten Vor-
ausſetzungen noch 8 Wochen Anſpruch auf die Regelleiſtungen,
nicht auch deſſen Familie.

Es kann deshalb den aus der Arbeit ausſcheidenden Verſicher-
ten nur dringend geraten werden, ſich ſofort weiter
zuverſichern, um den Anſpruch auf die Familienhilfe-

leiſtungen zu erhalten. JZum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß die veichsgeſetz
lichen Krankenkaſſen ihren Mitgliedern auch Zuſchüſſe für
Zahnerſatz (Gebiſſe) gewähren, wobei ſie 36 der Koſten über
iehmen. Falls das Mitglied der Jnvaliden- oder An
geſtellten- Verſicherung angehört und mindeſtens zwei-
hundert Marken bzw. 12 Beiträge in der Angeſtellten- Verſicherung
geklebt hat, beteiligen ſich auch dieſe Verſicherungen mit an den
Koſten des Zahnerſatzes, und zwar jede Verſicherung ebenfalls
mit 36 der Koſten, ſo daß das Mitglied dann nur noch einen
Betrag in Höhe von zwei Ächteln der Koſten zu tragen hat. Der
Antrag auf Zahnerſatz iſt bei den Krankenkaſſen zu ſtellen.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 20. April 1926.

Rückgang der Erwerbsloſenziffer. Die Zahl der Erwerbsloſen
in Merſeburg iſt auch in der vorigen Woche erfreulicherweiſe ganz
bedeutend geſunken. Gegenüber dem 10. April, wo noch 486 Gr
werbsloſe und 1097 unterſtützte Perſonen geht wurden, waren
am 17. April nur noch 379 Erwerbsloſe und 877 Unterſtützte vor
handen. Hoffentlich geht dieſe Abwärtsbewegung ſo weiter.

Lauchſtädt. Einen komplizierten Beinbruch erlitt
die 39jährige Merſeburgerin Frau ma Meher, als ſie bei einer
Radtour durch unſer Städtchen fuhr. Sie wurde mit dem Kreis
Krankenauto in das Merſeburger Krankenhaus überführt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 20. April 1926.

Reichsgeſundheitswoche im Mansfelder Seekreis
Am Sonntagnachmittag 154 Uhr wurde in Gerbſtedt die

Ausſtellung der Reichsgeſundheitswoche vom Landrat v. Metten-
heim in Gegenwart des Regierungspräſidenten Grützner, des
Sachbearbeiters Regierungs-Medizinalrat Dr. Lorenz, Ver-
tretern des Kreiſes, der Stadt Gerbſtedt, der Aerzteſchaft und ſehr
vieler ſonſtiger Einwohner aus Gerbſtedt und Umgegend er-
öffnet. Die Ausſtellung, die ſehr reichhaltig iſt, gefiel allgemein.
Jnsgeſamt haben rund 1200 Beſucher am erſten Tage die Aus-
ſtellung beſichtigt.

mSiersleben. In Jeſu Ehriſti Namen. Paſtor Lohmeier
kann es nicht unterlaſſen, ſich ab und zu in der Oeffentlichkeit be-
merkbar zu machen. So glaubte er indder Zeit der Einzeichnung
zum Volksentſcheid in einer Verſammlung des Luischenbundes
ſich offenbaren zu müſſen, indem er die Luischen ermahnte, ſich ja
nicht einzugeichnen, denn damit würden ſie dem Vaterlande einen
ſchlechten Dienſt erweiſen. Nachdem er aber das Ergebnis zur
Kenntnis bekam, war er eines anderen belehrt. Um ſich aber nun
zit rächen, plauderte er aus, daß die Bergleute, ebenſo auch die
Geſchäftsleute nicht genug Kirchenſteuern r daDer gute Paſtor will die Steuern ver doppelt haben, da er
ſich in ſeinem großen Hauſe vornehmer einzurichten gedenkt,
getreu dem Vorbild des großen Nazareners, der oftmals nicht
wußte, wohin er ſein Haupt legen ſolltel Dazu gehört auch ein
Bad, welches er ſich bauen laſſen will. Ob er nun die erhöhten
Kirchenſteuern dazu verwenden will? Ein beſonderes Glanzſtück
hat er ſich in der letzten Zeit geleiſtet, indem er im Kirchenrat
durchgedrückt hat, daß alle Toten, welche der Kirche nicht mehr
angehören, auf dem Friedhofe auf einem beſonderen Teile beerdigt
werden. Wenn auch vor der Majeſtät des Todes alle Menſchen
gleich ſind, g5 das den Paſtor gar nichts an! Der Friedhof
gehört der Kirche.) Bedauerlich iſt, daß der Kirchenrat dieſem
Anſinnen ſtatt g ab. Um ſo mehr müſſen aber die Gemeinde
mitglieder dahin wirken, daß von der Gemeinde ein Friedhof ge-
ſchaffen wird, auf dem alle ohne Anſehen der Perſon zur letzten
Ruhe beſtattet werden können. Dem guten Paſtor möchten wir
aber ſagen, daß die Frucht ſeiner Saat nicht ausbleiben wird,
denn ſolche Maßnahmen werden und müſſen dazu führen, daß
immer mehr der Kirche den Rücken kehren, diewiel ſie einmal nicht
die erhebliche Steuerlaſt tragen können und zum anderen keines-
wegs das Bedürfnis empfinden werden, noch im Tode kflaſſifigziert

t werden. Gebt ihm die richtige Antwort! Raus aus der
irche. Macht es Gerbſtedt nachl
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Die Werfmeiſterfront.
Vom 28. bis 27. April tagt iDeutſchen Wer Faie Ppt in De m gn der

von naheſtender Seite folgendes geſchriDeutſchen Werkmeiſteberbanees Freien

J ſragt lung Deutſchlands. In den achtziger und neunziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts wuchs die Großinduſtrie erſt in
einigen engumgrenzten Gebieten Deutſchlands heran. Außerhalb
ine xodnttionszentron herrſchte wer oder weniger der hand
e We Klein und Mittelbetrieb. Bei dieſen Vetriebsformen
ar r Werknceiſter häufig noch der Altgeſelle von ehedem, kein

under, daß er ſich meiſt über ſeine ſoziale Poſition täuſchte und
abſeits von der aufſtrebenden Arbeiterbewgung ſtand. Er glaubte
M oeetan, daß er ebenfalls ein ſelbſtändiger Unternehmer werden

Jn Rheinland-Weſtfalen, in

Vertretertag des
Dazu wird uns

a r

Brandenburg, Sachſen, Hambuwurde dem in der Großinduſtrie beſchäftigten ließe aber
damals klar, daß er während ſeines Lebens Arbeitnehmer bleiben
werde. So entſtand in den Herrſchaftsgebieten der großen Jn-
duſtrie die Werkmeiſterbewegung. Sie unterſtützte ihre Mitglieder
bei Krankheit und Woalidität, gab Sterbeunterſtützung und
leiſtete Rechtsſchuttz. Jm übrigen aber waren jene „Gewerk-
ſchafter“ treue Untertanen: So mancher ihrer Verbandstage
wurde durch Huldigungstelegramme und Kaiſerhochs „verſchönt“.

Die Zeiten änderten ſichl Wohl 99 Prozent der
Wer meiſter ſind frühere Arbeiter. Der junge
Nachwuchs, der in die mit der induſtriellen Entwicklung immer
zohlreicher werdenden Werkmeiſterpoſitionen hineinwuchs, kam
mit eigenen Erfahrungen, friſchen Jdeen und mit einer neuen
Weltanſchanung in den Verband. Jnnerlich war deshalb die
geiſtige Umſtellung ſchon längſt erfolgt, als der Deutſche Werk-
meiſterverband nach der politiſchen Umwälzung ſich den freien
Gewerkſchaften, dem AfaBund, anſchloß. Der Verbandstag
in Würzburg 1924 ergab in ſeinen Erörterungen nur noch einen
letzten Nachklang der alten Zeit: Die Treue zur frei-
gewerkſchaftlichen Bewegung wurde einſtimmig
beſigegelt. Seitdem hat der Deutſche Werkmeiſterverband
zwei Jahre hinter ſich, die er reſtlos ohne irgendwelche inneren
Streitigkeiten zum Wiederaufban nach den Zerſtörungen
der Jnflation verwenden konnte.

Der Bremer Vertretertag bietet die erſte Bilanz des Wieder
aufbaues dieſer eigenartigen Organiſation, bei der die Zugehörig-
keit nicht von irgendeinem Berufe, ſondern von einer ſozialen
Poſition, von der Werkmeiſterfunktion, abhängig gemacht iſt. Der
Rechenſchaftsbericht für 1921 bis 1925 zeigt, daß Erſtaunliches ge
leiſtet worden iſt, obwohl während der vergangenen zwei Jahre
Zehntauſende von Werkmeiſtern, darunter Leute mit dreißig bis
vierzigjähriger BVerufstätigkeit in ein und demſelben Betriebe,
rückſichtslos abgebaut worden ſind. Man kann damit
rechnen, daß heute in Deutſchland etwa 200 000 Werkmeiſter, die
den Aufnahmebeſtimmungen des Verbandes entſprechen, vorhanden
ſind. Davon ſind über 140000 im Deutſchen Werk
meiſterverband organiſiert!

Von deutſchnationaler Seite und beſonders auch von chriſtlicher
Seite werden die „roten Werkmeiſter“ ſeit Jahren heftig bekämpft.
Es hat Zeiten gegeben, da verſuchte man ſogar die Kirche und den
Beichtſtuhl gegen den DWV. zu mobiliſieren! Der Deutſch
nationale Handlungsgehilfenverband leiſtet überdies einem Kon-
kurrenzbündchen erhebliche Gefälligkeiten. Es ſind ſogar vom
Werkmeiſterverband entlaſſene Angeſtellte zur „ſachkundigen“ Hetze
engagiert. Es hat alles nichts genutzt! Von 1924 zu 1925 hat
der DWV. etwa nur ſo viel Mitglieder verloren, wie abgebaut und
geſtorben ſind. Der Nachwuchs iſt ſo gut wie reſtlos in den Deut
ſchen Werkmeiſterverband eingerückt!

Es entſpricht der Eigenart der Stellung des Werkmeiſters, daß
die Einrichtung ſeines Verbandes durch ein beſonders ſtark aus

ebautes Unterſtützungsweſen auffallen. Neben der üblichen
Stellenloſen, Kranken, Sterbe und Jnvalidenunterſtützung hat
der Werkmeiſterverband nicht nur eine bedeutende Witwenunter
ſtützung es werden zurzeit rund 9000 Witwen unterſtiüitzt!
ſondern auch beſondere Notlagen- und andere
Dazu kommt eine eigene Feuerverſicherung, eine eigene
Bank und ein eigenes Erholungsheim (das von Mu-
theſius gebaute Haus Hoheneck bei Frankenhauſen in Thüringen).

Man kann gegenüber dem mächtigſten Unterſtützungskaſſen-
ſyſtem ſkeptiſch ſein. Es könnte geſagt werden, daß dieſe Mil-
lionen, die der DWV. alljährlich ausgibt, auf andere Art an-
ewendet, beſſer geeignet wären, die Lage der Werkmeiſter zu

jeben. Dieſer Einwand wäre richtig, wenn der DWV. für ſeine
gewerkſchaftlichen Aufgaben nichts oder nur wenig übrig hätte.
Dem iſt aber nicht ſo. Jn den über 40 Geſchäftsſtellen des Ver
bandes wird der ſoziale Kleinkrieg, vom Rechtsſchutz bis zum
Streik es ſei nur an den Werkmeiſterſtreik in der ſächſiſch-
thäringiſchen Textilinduſtrie erinnert mit aller Energie ge-
führt. Während der Berichtszeit hat der Verband für ſeine Mit-
glieder ungefähr 5000 Prozeſſe und Streitfälle erledigt. Die Auf-
klärungs-, Erziehungs- und Bildungsarbeit wird von der Zentrale
in Düſſeldorf geleitet. Für Sozial- und Wirtſchaftspolitik, ebenſo
für den Bergbau und für die Beamten beſtehen Sonderabteilungen
in Berlin.

Die Poſition des Werkmeiſters iſt im Betriebe auch in nor-
malen Zeiten nicht immer einfach; ſie wird unendlich kompliziert,
wenn er z. B., vertragsmäßig gebunden, bei Arbeiterſtreiks mit
den Lehrlingen gemeinſam im Betriebe bleiben muß. Erfreulich
iſt, daß dennoch das Einvernehmen mit den Arbeitergewerkſchaften
bei den ſozialen Konflikten der Berichtszeit in freigewerkſchaft
lichem Sinne immer aufrechterhalten werden konnte. Die ge-
ſchloſſene Werkmeiſterfront hat ſich jedenfalls als unzerſtörbar
erwieſen, obwohl ſie vom Obermeiſter, der häufig der eigentliche
Betriebsleiter iſt, bis zum einfachen Unterwerkmeiſter im groß-
induſtriellen Teilfabrikationsbetriebe reicht.

A M. A. b r l, w i don Mv D. d l e n e r wrufsfragen der Werkmeiſter beſchäftigen, im beſonderen mit den
Prohlemen der Umſchichtung ſeiner Stellung, wie ſie
infolge der induſtriellen Entwicklung vor ſich geht. Die Werk-
meiſter werden in Bremen aber auch einiges nicht unwichtige zur
Rativnaliſierung zu ſagen haben. Darüber hinaus
wollen ſie ihren Verband weiter ausbauen!

Der Deutſche Werkmeiſterverband hat den Mut, jetzt ſeine Bei
kräge erheblich zu erhöhen. Er will noch widerſtandefähiger werden
als er iſt; es genügt ihm nicht, daß er während der Berichtsperiode
fein Vermögen um weit über eine Million Gold
mark zu vermehren vermochte. Die Zukunft verlangt
die ſtärkſte Widerſtandskraft der Gewerkſchaften.

Der nichteingeweihte Leſer kann ſich kaum vorſtellen, mit wel
chenn Jngrimm die einheitliche und geſchloſſene Werkmeiſter-
kewegung von beſtimmten Seiten beobachtet und beſchimpft wird.
Man möchte die deutſchen Werkmeiſter zu gern uneinig ſehen.

Die W iſter werden in tBann allzuviel Lärm und Gerede darauf die entſprechende

Antwort geben.

Bayern macht Schule in Sowjetrußland.
Der Rat der Volkskommiſſare hat das Geſetzprojekt über die

ſogenannten „Helden der Arbeit beſtätigt. Bisher han-
delte es ſich dabei nur um einen Ehrentitel für lange im Beruf
tätige und beſonders tüchtige Fabrikarbeiter. Künftig wird aber
mit der Verleihung des Titels auch eine lebenslängliche Penſion
und eine Reihe von Vorrechten hinſichtlich der Steuerzahlung, der
Wohnung, der Schulung der Kinder uſw. verbunden ſein. Für
Tilel und Vorrechte eines „Helden der Arbeit“ kommen nur
Arbeiter in Vetracht, die mindeſtens 35 Jahre als ſolche tätig
ſind. (Alſo „für treue Dienſte“ wird es in Rußland analog den
bayeriſchen Arbeiterräten eine Titelverleihung geben, wie man
früher alte Dienſtboten mit einem Sparkaſſenbuch und einer
Medaille bedachte. Die Weltrevolution marſchiert.)
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Nach einem Referat des Verbandsvorſtandsmitgliedes

Hilfsunterſtützungen.

Bremen durch einmütige und deutliche

Die Eiſenbahnbetriebsräte und die
z Beiriebgfragen.

tagteAm Sonntag tagte in Leipzig eine Bezirkskonferenz der Vetriebs und Beamtenräte des i n irks Halle.

e reuni(Berlin) und der h daran anſchließenden Ausſprache kam vie
Konferenz zur Annahme folgender Entſchließung:

„Die Arbeitskraft der einzelnen Menſchen iſt das wertvollſte
Gut des deutſchen Volkes. Dauernde wirtſchaftliche Höchſt
leiſtungen können nur bei pfleglicher Behandlung und weit
Ziendem geren Schutz der Arbeitskraft und durch
eine ldige Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen erreicht werden, deren Sicherung nur durch
ſtarke, auf das uneingeſchränkte Koalitionsrecht
geſtützte Gewerkſchaften und ein einheitliches Ar-
beitsrecht erfolgen kann.

Insbeſondere erfordert das gegenwärtige Arbeitsſyſtem bei der
Deutſchen Reichsbahn eine baldige ausreichende Bezahlung der
Arbeiter und Beamten und eine Ausgeſtaltung des Arbeiter und
Beamtenrechts. Die Verabſchiedung eines neuzeitlichen Be
amtenrätegeſetzes und des Arbeitsgerichtsgeſetzes nach den
Beſchlüſſen des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes des Reichswirtſchafts-
rates iſt zu beſchleunigen. An die Stelle der willkürlich von der
Reichsbahn Geſellſchaft erlaſſenen Perſonalordnung hat eine
Vereinbarung der Arbeits- und Beſoldungs-bedingungen zu treten.

Die Konferenz hat von dem Urteil des Landgerichts
Berlin I in dem Lohnſtreit Kenntnis genommen und erklärt:
Dieſes Urteil ſteht im Widerſpruch zu dem Rechtsempfin-
den des Eiſenbahnperſonals und darüber hinaus der ganzen
deutſchen Arbeitnehmerſchaft. Die Konſequenz des Urteils wäre,
daß die Reichsbahn vollkommen aus dem deutſchen
Recht ausſcheiden würde. Die Konferenz erwartet, daß
dieſes unhaltbare mit der deutſchen Geſetzgebung in Widerſpruch

Rüſtet zur Muffeler!

ſtehende Urteil ſchon in der nächſten Inſtanz korrigiert wird, da
die Aufrechterhaltung dieſes Urteils zu einem für die Reichs-
bahner unerträglichen Rechtszuſtand führt, der Machtkämpfe aus
le und ſchwere wirtſchaftliche Erſchütterung zur Folge haben
muß.

Die Konferenz gelobt, alles zu tun, um den Einheitsverband
der Eiſenbahner Deutſchlands zu ſtärken und ſeine Schlagkraft zu
erhöhen, damit eine Verbeſſerung der Arbeits- und Lebens-
bedingungen aller Eiſenbahner, wenn erforderlich, durch An
wendung aller gewerkſchaftlichen Mittel durchgeſetzt wird.“

Lohnregelung im mitteldeutſchen Bergbau.
Der Schiedsſpruch zur Beilegung des Lohnſtreits im mittel-

deutſchen Braunkohlenbergbau, der die Löhne, wie ſie in den
Schiedsſprüchen vom 5. und 28. Auguſt 1925 in Ziffer I vor-
geſchlagen wurden, vom 12. April 1926 an wieder in Kraft ſetzt,
iſt von beiden Parteien angenommen worden. Um das Braun-
kohlenbergwerk Glückauf-Lichtenau und das Steinkohlenbergwerk
Plötz bei Löbejün vor der drohenden Stillegung zu bewahren,
wurden beſondere Löhne vereinbart. Die Lohnregelung gilt bis
auf rn teres: ſie kann früheſtens zum 31. Oktober 1926 gekündigt
werden.

Die deutſchen Techniker und die Wirtſchaft.
Jm Vordergrund der heutigen Erörterungen zur Wieder-

erlangung der deutſchen wirtſchaftlichen Konkurrenzfähigkeit und
über die notwendigen Umſtellungsmaßnahmen ſteht die ſogenannte

Rationaliſierung der Wirtſchaft. Man verſteht dar-
unter: Techniſche Umorganiſierung der Betriebe, Zuſammen-
faſſung der Produktionsſtätten gleicher oder verwandter Erzeug-
niſſe zwecks Vereinbarung einer ökonomiſcheren Produktionsver-
teilung, ferner Normung, d. h. Beſchränkung auf eine mög-
lichſt geringe Zahl in den Arten von Erzeugniſſen, die in Maſſen
verbraucht werden, z. B. Schrauben, Papierformate, ferner
Typiſierung, d. h. Beſchränkung auf eine möglichſt geringe
Zahl von Großerzeugniſſen, wie z. B. Herſtellung nur weniger
beſtimmter Typen von Kraftfahrzeugen. Außerdem wird man mit
dem Begriff Rationaliſierung auch die weiteſtgehende Ueber-
tragung der mechaniſchen Arbeiten in Werkſtatt und Bureau auf
die Maſchine erfaſſen. Rationaliſierung iſt alſo im weſentlichen
die Durchdringung der Wirtſchaft mit techniſchem Denken.

Infolge der Verhältniſſe nach dem Kriege iſt dieſer Prozeß von
der deutſchen Wirtſchaft viel zu ſpät in Gang gebracht worden.
Die im Bunde der kechniſchen Angeſtellten und Beamten zuſam-
mengeſchloſſenen deutſchen re haben in den verfloſſenen
Jahren in ihrer „Deutſchen Techniker-Zeitung“ auf die Notwen-
digkeit der rechtzeitigen Umſtellung immer wieder hingewieſen.
Trotzdem die Rationaliſierung in erſter Linie eine Angelegenheit

Warnrufe bei den verantwortlichen
verhallt. Gerade bei dieſer Frage

zeigt es ſich, daß die deutſche Wirtſchaft dem Techniker eine höhere
Geltung und einen höheren Einfluß einräumen müßte. Seit
Jahrzehnten kämpfen die Techniker darum, daß bei der Beſetzung
der führenden Poſten in den wirtſchaftlichen Betrieben der öffent-
lichen Verwalinngen unb der Privniwiriſchaſt ihnen der gebüh-
rende Platz eingeräumt wird. Die Nur- Kaufleute oder Verwal
tungsmänner haben es bisher nicht verſtanden, den im techniſchen
Beruf liegenden Sinn für vplanmäßige Geſtaltung und Ordnung
im Sinne höchſter Wirtſchaftlichkeit voll auszuwerten.

Um ſo mehr ſollte die Oeffentlichkeit der Technikerbewegung
und ihren Zielen größere Aufmerkſamkeit ſchenken. Während alle
anderen Berufe bei ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung in
die verſchiedenſten Richtungen zerſplittert ſind, haben die in der
deutſchen privaten und öffentlichen Wirtſchaft tätigen techniſchen
Angeſtellten und Beamten ſich in ihrer überwiegenden Mehrheit
(60 000 Mitglieder) in ihrer parteipolitiſch und religiös neutralen
Einheitsgewerkſchaft, dem Bund der techniſchen Angeſtellten und
Beamten, zuſammengeſchloſſen. Auch in der Stärke ihrer Berufs
vertretung äußert ſich ſo das geſunde Verſtändnis der deutſchen
Techniker für wirtſchaftliche Dinge.

Die Jn. ungsfrauter für die Teno.
Der Deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag hat an den

Reichskanzler, den Reichswirtſchaftsminiſter, Reichsarbeitsminiſter
und Reichsfinanzminiſter eine Eingabe gerichtet, in der er erſucht,
bis auf weiteres von einer Beſeitigung der Techniſchen Nothilfe
Abſtand zu nehmen. Zur Begründung wird darauf hingewieſen,
daß das Handwerk die Techniſche Nothilfe für unbedingt erforder-
lich halte, ſolange noch die Gefahr beſtehe, daß die Arbeiterſchaft
bei Arbeitskämrfen oft gegen den Willen ihrer eigenen Führer

die erforderlichen Notſtandsarbeiten in lebenswichtigen Be-
trieben ablehne.

Die Jnnungskrauter, die da im Namen des „Handwerks“ auf-
treten, vertreten nur eine dünne Schicht regktionärer Kleinmeiſter,
deren Betriebe nicht gerade zu den beſonders „lebens wichtigen ge-
hören. Jhre Selbſtändigkeit iſt zum größten Teil hur Schein
Das hindert ſie aber nicht, noch reaktionärer als das Großkapital
aufzutreten und dieſem Dienſte zu leiſten, für die ihnen jede
Aktivlegitimition fehlt.

der Techniker iſt, ſind ihre
Wirtſchaftsführern ungehört

ort umd piel.
Arbeler-Sportkartelle

Die Beranſtaltungen im 1926 auf dem Stadion
n Halle.

Die St on yermaljung teilt mit Unſer Stadion am Gefund-
brunnen wird pon de urn und Sportvereinen prſere tat ſeit
vorigem Jahre fleißig benutzt. Es hat eini el s auert, bis ſich dieVereine und auch die Zuſchauer an die neue Sporiſtätte gewöhnten. (Von
den Ligavereinen kann man das nicht geradebehaupte enen iſt das Stadion wohl zum Trainieren gut, ihreKaſſengeſchäfte machen ſie aber auf anderenaſſe lätzen. D. Red.), aber jetztdie Nachfrage nach Terminen eine 13 igeroße, daß den inſchen derVereine nicht voll entſprochen werden an Im Jahre 1925

tadion in den Mongten Mai bis September Sonntag fürbeſetzt upe auch im r und April fanden ſchon ginge
ngen att. n dieſem Jahre iſt das Stadion vom 18. ril bis zum
19. Oktober an allen Sonntagen beſetzt, ſo daß im Sommerhalbjahr 1926
kleinere und größere turneriſche und ſportliche Veranſtaltungen ſtatt

nden.
Nachſtehend die vom Arbeiter-Sportkartell Halle be-

legten Tage:
16. Mai: Mitteldeutſche Handballmeiſterſchaft.6. Juni: äeearneß
27. Kreismeiſterſchaften in Leichtathletik.
11. Juli;: Schwerathletikkämpfe Germania-Felſenfeſt.
1. guſt Arbeiterſportkartell.
22. Auguſt: Kreismeiſterſchaften des Arbeiter-Athletenbundes.

„„Anm.: Von 27 Fprntagen hat der Arbeiterſport nur ſieben,
während die übrigen 20 den bürgerlichen Vereinen zufallen.

2. Kreis (ATSB.), 8. Bezirk

ar das
onntag

eranſtal-

ruß ba
Sonntag den 2. Mai.

I. Klaſſe.
Nr. Zeit Bauverein Gaſtverein Schiedsrichter
40 3.30 Bitterfeld 03 I Annab rp I (Bartkowiak-Sandersd.),
41 3.30 Niemegk I Sandersdorf 1 (Stoye-Roitzſch),
42 3.30 Holzweißig I Greppin J er Sandersdorf).(Kl.- Wittenberg und Wolfen ſpielfrei.)

II. Klaſſe.
43 3.00 ſchornewitz J Brehna 1 anneee gruree44 3.00 etersrodg I ittenberg I (Mittmeier K.-Holzweißig),
45 3.00 ieſche-Greppin).Köhlau I Roitzſch I (Lg Grafen Wien ſpielfrei.)

III. Klaſſe.
46 1.30 Flengaiugerherg II Wolfen II (Siebert-Annaburg),
47 1.30 Niemegk II (2) Sandersdorf II. (Stove-Roitzſch)48 1.30 Petersroda III Bitterfeld II (Mittmeier K.-Holzw.),
49 1.30 olzweißig II Petersroda II (Crislok-Sandersdorf).

Jugendklaſſe.
50 12.30 olzweißig Jad. Greppin Jgd. (Förſter51 2. S d r Zündeksdor a oPittler03),

Wolfen Jgd. und Kl.- Wittenberg ſpielfrei.
n

16. Kreis (ATSB.), Märkische Splelvereinigung
Gruppe Bockwitz.

Die neue Großmacht“, der Film der Arbeiter-Olympiade,wurde in Bockwitz am Freitag und Sonnabend vor vollem Hauſe auf
brg Mit dieſen Aufführungen dürfte der Arbeiterſport auch im hie-
igen Jnduſtriebezirk an Anſehen gewonnen haben.

7. Bezirk. Reſultate der Geſellſchaftsſpiele: Herzberg I gegen
Dreska I 6:0. Dreska I Mückenberg J 4:3. Kirchhain II gegen
Dreska II 2:7. Dreska II Bockwitz o Sparta-Staupitz II keßra
Dreska II 1:0. uhland I Wacker Kleinleipiſch I 0:2. omet
Zſchornegosda J Minerva Grünewalde I 9:9.Minerva II 111. ehland I Dresd 1 2:2. Ru land II
getr Dresden-Klo e II 2:4. (Raffballſpie resden-Kl

ühland 8:3.)
otzſche gegen

Coſtebrau rig ugreinigung 02 (Dresden) 6:8
(6:1). Gorden Jgd. Neu-Hellas T 0:4. eu-Hellas alte Herren
gegen Staupitz II 3:1. Freier Sport I Herzberg I 2:8 (0:3).

Arbeiter-Sportkartell Bockwitz und Umgegend.

Zſchornewitz II en

Die el geſundhettegpoche beſchäftigte u. a. die Delegierten in
ihrer Sitzung am 11. April. Am Sonnabend, dem 24. April, findet, ge

trennt von ein Sport-en Veranſtaltungen der dürgeti wen Ausſwüſſe
abend in Mückenberg (Gaſthof Roloff) ſtatt. Die Arbeiter und
Sportler ſind verpflichtet, dieſe Veranſtaltung zu unterſtützen. Am
Himmelfahrtstage, dem 13. Mai, wird eine nern ſämtlicher

Coſtebrau--Friedrichsthal--Wiſchgrund vor ſiereine na gehen.er Re sarbeiterſporttag wird in dieſem Jahre inMückenberg abgehalten. arKreistag in Kottbus.
m Heim der Freien Turnerſchaft Kottbus fand am Sonntag dergreis de Arbeiter-Turn- und Sportbundes für die 5 ſtatt.

Erſchienen waren 243 Delegierte. Die iſt im Kreis trotz
eder wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht geſunken. n rich über den

Stand der Vereine erſtattete Noack, während Ggpoſſe chuber
über die e Verhältniſſe im Kreiſe h Nach dem Bundes-tag in Hamburg ſoll ein außerordentlicher e zur Neugliederung
der Sparten Stellung nehmen. Das Kreisturnfeſt, das in Forſt inAusſicht genommen war, wird wegen der ſchlechten wirt ſt en e
um ein Jahr verſchoben. Der Kreisrat wurde wiedergewählt undes-
vorſitzender Gellert ſprach zum Abſchluß der Tagung über die Aufgaben
des Hamburger Bundestages.

Aus dem Reiche
Die Fußballſpiele des Arbeiter-Turn- und Sportbundes um die

Bundesmeiſterſchaft begegnen in jedem dem ſfFirten
Intereſſe der Arbeiterſportler. Das Vorrundenſpiel Mitteldeutſchland-
Nordweſtdeutſchland wird am 25. April in Bochu m ausgetragen wer-
den. Es ſtehen ſich gegenüber der dreimalige Bundesmeiſter Dresdener Sport verein und Spiel verein Bochum-Laer.Die Bochumer konnten im Schlußſpiel um die nordweſtdeutſche Meiſter-
ſchaft die ſtarke Bremer Weſermannſchaft ſchlagen. Da das Spiel des
bisherigen Bundesmeiſters auf alter Höhe ſteht, wird das Bochumer
Treffen ein glänzendes Fußballſpiel werden.

BVereinsmittelungen(Die Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbelter
ſporwereinen vereinbarten Preiſen.

Dienstag,
den 20. Abril, abends 8 ühr, in der Jugendherberge, Vortrag des Ge
noſſen Schumann über „Moderne Dichtung

Kraft-Sport- Verein 1920 Merſeburg. Sonntag, den 25. pril,abends er im eſtaurant „Kaſino“, Mannſchaftswettkampf im
Ringen an Sport-Klub „Edelweiß“ Schkeudits. Vor und u

all. 58.Kämpfen

Rundfunft.
Zum 1. Mai.

Der 1. Mai, der internationale Feiertag des geſamten Proletariats
aller Länder, ſteht vor der Tür. Der Rundfunk ſt r kein anderes
Iſittel geeignet, den völkerverbindenden Sinn des 1, Mai wirkſam zum
Ausdruck zu bringen. Um dieſen Gedanken in die Tat umzuſetzen.richtet der Neue Rundfunk an alle Arbeiterorganiſationen, als
deren berufenſte, wir die Gewerkſchaften, Kulturkartelle, Freidenker, frei-e Ver be uſw. betrachten, den Aufruf, zentral wie auch be-
irksweiſe im Bereich ihrer Sendebezirke al die Forderung aufzu-

ß die Sendegeſellſchaften 4wr 1. Ma fegra me Vor-
träge von Vertretern der Arbeiterſchaft ieſe Forderung

TV. „Die Naturfreunde“, e Halle.

auf nehmen.

Deutſchlands,
funkhörer, iſt

Wer Mitglied des Arbeiter-Radio-Klubs wird, genießt beim Ein
kauf billiger ünd güter Materialien große Vorteile.

S

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

t o 12 Uhr: WMittagsmuſik.Dx. Altrock: „Die ſaeliſpe Leibesübung“.eſch bis 4 Uhr: Uebertragung, von
Konzert. bis 6.45 Uhr: Funkbaſte ſtun e.

5 owſki:
r:

Anſchließend (etwadvur“, Oper in vier Akten pen Verdi. 9.30 Uhr):enſt.

Königswuſterhanuſen (Welle 1300).
Mittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: Enge für Anfänger. 3.30 vis

1 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 vis 49 Uhr: Geh. Rat Prof.
Dr S pre an ie Romantiker. auengnen ang mit Dich-tung und Kuſit z vis 5.5 r: Frl. Anna v. 8 e: ndheit-
ige Gefahren für das Sch ulkind“. bis 7.30 Uhr rektor Lehmann:eſundheitsſicherung, eine Auſzges er Kckn gen t Uhr: s
Tempo der Zeit“. (Walter ehring). 9.30 zſeöenarin“, ine
Groteske von Kurt Goetz. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

S

e



Kunst Wssenschaft.
Straßenpflaſterung in Amerika.

Von unſerem amerikaniſchen Korreſpondenten Felix Schmidt.
Wenn die Verbindung des Begriffs „Schnelligkeit“ mit dem

Wort Amerika irgendwo angebracht iſt, ſo iſt dies beim Aus-
beſſern von Straßen und beim Neupflaſtern der Fall. Jn den
Vereinigten Staaten wird ſeit dem ungeheuren Aufſchwung der
Autoinduſtrie ganz Hervorragendes im Straßenbau geleiſtet. Bei
dem in den Großſtädten herrſchenden Rieſenverkehr, der möglichſt
wenig durch Straßenausbeſſerungen gehemmt werden darf, kommt
es ganz beſonders auf ſchnelle Arbeit an; es wird dabei aber auch
ſtets gute Arbeit geleiſtet. Jm vergangenen Jahr beobachtete ich
in einer Stadt des Mittelweſtens das Aufreißen und Pflaſtern
einer über fünf Kilometer langen, ſehr belebten Straße. Jn nicht
ganz vier Wochen war die Straße neugepflaſtert und dem Verkehr
übergeben. Das iſt natürlich nur mit Hilfe von M aſchinen
möglich, wobei man wiederum den äußerſt praktiſchen Sinn des
Amerikaners bewundern kann. Man pflaſtert bei Ausbeſſerungen
einer ganzen Straße gewöhnlich immer erſt die eine Seite; erſt
wenn dieſe wieder dem Verkehr übergeben werden konnte, wird die
andere Straßenſeite in Angriff genommen. Das Anufreißen des
ſchadhaften Pflaſters geſchieht durch eine rieſige Dampf-
ſchaufel auf Rädern. Die Kanten dieſer Schaufel beſtehen austwa 50 Zentimeter langen Stahlzähnen, die ſich unter den

Aſphalt und das Zementlager eingraben, beide zuſammen auf-
reißen und den Schutt mit der Schaufel hochheben. Die Schaufel
wird darauf ſeitwärts gedreht und der Jnhalt auf bereitſtehende
Laſtautos geladen. Jſt ein Auto beladen, ſo fährt ſofort ein
leeres heran. Wohl dreißig bis vierzig Laſtwagen ſind ſtändig
unterwegs, um beladen zu werden und den Schutt fortzuſchaffen.So können an einem einzigen Arbeits tage fünfhundert bis ſechs-
hundert Meter Straßenpflaſterung aufgeriſſen werden. Hinterder Dampfſchaufel folgen Arbeiter, die den nächſten Hydranten
öffnen und das Erdreich völlig unter Waſſer ſetzen, damit es „ein
ſacken“ kann. Darauf wird es geebnet. Sofort fährt eine Dampf-
walze darüber und drückt den Boden feſt. Hinter dieſer Dampf-
walze folgt eine auf Rädern ruhende Mörtelzementiermaſchine,
die ebenfalls auf einem Frachtauto aufmontiert iſt, ſo daß ſie alſo
ſtändig vorrücken kann. Eine beſondere Lauſtautokolonne fährt
Schotterung, Sand und Zement an die Zementiermaſchine heran.
Arbeiterkolonnen, die ſich ablöſen, ſchaufeln ununterbrochen Sand,
Zement und Schotterung in die Zementiertrommel, die von einen
Motor in ſtändiger Umdrehung gehalten wird. Aus einem ange-
hängten Tankauto ergießt ſich ein gleichmäßiger Waſſerſtrahl in
die Zementiertrommel. Langſam rückt die Zementiermaſchine
vor, und aus einer von ihr ausgehenden langen Röhre ſtrömt in
ſtändigem Fluß die Zementpflaſterung. Die Röhre kann nach
allen Richtungen hin gedreht werden. Arbeiter in hohen Gummi-
ſtiefeln und mit Gummihandſchuhen ebnen die ausfließende
Zementmaſſe. Schon drei Tage ſpäter, wenn die Maſſe trocken iſt

im Sommer geht dies recht ſchnell vor ſich fahren erneut
Laſtautos vor, die Kohlengrieß heranſchaffen, der mehrere Zenti-
meter ſtark geſchichtet und geebnet wird. Ein andere Dampfwalze
fährt darüber und drückt den Kohlengrieß feſt. Nun wird der
Aſphalt herangefahren, der von einer beſonders ſtarken Dampf-walze feſtgedrückt wird. 12 Stunden ſpäter wird der ſo fertig ge
ſtellte Teil der Neupflaſterung ſchon wieder dem Verkehr übergeben.

Ohne die vielſeitige Ausnutzung der Maſchinenkraft wäre eine
ſolche Leiſtung natürlich unmöglich. Jn Straßen mit beſonders
ſtarkem Verkehr wird auf die Zementmaſſe nochmals Erdreich auf-
geſchichtet und dann mit Reihenſteinen gepflaſtert. Erſt auf dieſe
Lage folgt die Aſphaltſchicht. Die amerikaniſchen Landſtraßen
ſind meiſt makadamiſiert. Makadamiſieren iſt eine Art des
Straßenbaus, die nach dem Schotten John Ludon Mac Adam be-nannt iſt, der als Wegebaumeiſter in England tätig war. Gegen-
über dem älteren Syſtem der ſog. PacklageChauſſee, bei der der
Steinſchlag der Straßenoberfläche auf eine mit der Hand „ge-
packte“ Unterlage größerer Steine aufgebracht wird, dient bei dem
Makadamiſieren ein Grobſchlag als Unterbau; auch kann die
Straßendecke aus einer einheitlichen Schicht fleingeſchlagener
Steine gebildet werden. Wo dieſes Verfahren, das ſich hauptſäch-
lich für Straßen mit leichterem Verkehr eignet, nicht angewandtwird, pflaſtert man die Chauſſee mit Ziegelſteineh, ſo daß der
Schrecken der ſommerlichen Landſtraßen in Europa, der Staub,hierzulande kaum oder wenigſtens bei weitem nicht ſo unange-
nehm empfunden wird.
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Seit ſich die Büchſe der Pandora geöffnet und ihren verhäng-
nisvollen Jnhalt den Bewohnern dieſer Erde zum Erbgut mit auf
den Lebensweg gegeben hat, iſt Krankheit und Leiden ſtändiger
Begleiter des Menſchen, deſſen Behagen und Arbeitsfähigkeit da-
von abhängt, wie ſein Körper dieſen heimtückiſchen Feinden ge-
wachſen iſt. Dies haben viele große Menſchen an ſich erfahren
müſſen, denen Leiden ohne Zahl nur zu oft koſtbare Lebenskraft
geraubt haben. Von den Krankheiten, mit denen dieſe Großen
des Geiſtes und der Tat gerungen haben, weiß man in den meiſten
Fällen nur wenig, und es iſt daher ſchon der Foſchung wert, nicht
nur den überragendſiegreichen, ſondern auch den leidenden Men
ſchen kennenzulernen, wie dies ein bekannter Gelehrter, Profeſſor
Vierordt, in langjährigen Studien getan hat. Die meiſtenMänner, deren Name weiterlebt, ſind leidende Menſchen geweſen.

So wurde Luther von ſchwerer Krankheit geplagt, und viele
Jahre ſeines Lebens hindurch war ſeine Schaffenskraft und ſeine
Stimmung dadurch ungünſtig Beeinflußt. Er litt an Gicht und
ſeit ſeinem achtunddreißigſten Lebensjahr an einem Steinleiden;
dazu geſellte ſich ein Kopfleiden mit Schwindel und Ohrenſauſen,

das in einer ſchweren Mittelohrentzündung, die er im Jahre 1541
zu überſtehen hatte, ſeinen Höhepunkt erreichte. Jn ſeinen dar-
auffolgenden fünf letzten Lebensjahren quälten ihn, faſt ohne
Unterlaß, die verſchiedenſten Körperleiden. An welcher Krankheit
der Reformator geſtorben iſt, hat ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen
laſſen, weil ein zuverläſſiger ärztlicher Bericht darüber nicht vor-
liegt. Es wurde lediglich vermutet, daß ihn eine Lungenentzün-
dung dahinraffte; doch iſt mit größerer Sicherheit anzunehmen,
daß er, durch die jahrelang dauernde Gicht geſchwächt, einer Herz-
lähmung oder Gehirnblutung erlag.

Herzſchlag iſt auch die Todesurſache bei Arthur Schopen-
hauer geweſen, als er am 21. September 1860 am Frühſtückstiſch
ſaß. Er hatte lange an Herz- und Atembeſchwerden zu leiden ge-
habt, die ſogar zu hweren Erſtickungsanfällen und Ohnmachten
geführt hatten. Die ſeeliſchen Stimmungen des großen Philo-
ſophen waren in der letzten Zeit ſeines Lebens begr eiflicherweiſe
„Angſtzuſtände und annähernd periodiſch wiederkehrende Depref-
ſionen geweſen. 23 Jahre ſpäter ſtarb auch Richard Wagner
am Herzſchlag, der wohl auf eine ſtarke Herzerweiterung zurückzu-
führen ſein dürfte. Viele Jahre ſeines Lebens hatten den MeiſterAugen und Kopſſchmerzen geplagt. Furchtbares hatte auch
Deutſchlands größter Tondichter Beethoven zu leiden, bis ihn
im Jahre 1827 der Tod endlich von ſeiner letzten Krankheit, einer
Bauchwaſſerſucht, erlöſte. Neben ſeiner Schwerhörigkeit, die ſich
zuletzt zu vollſtändiger Taubheit geſteigert hatte, hatte Beethoven
mit einem Leberleiden zu kämpfen, das wohl die eigentliche Ur-
ſache ſeines Todes war. ich ſein Magen war nicht geſund. Ein
Vierteljahr vor ſeinem Tod befiel den von Krankheit gezeichneten
Komponiſten eine Lungenentzündung, von der er zwar genas; doch
ſetzten nunmehr die ſchlimmſten Beſchwerden der W aſſerſucht
ein, die den Meiſter noch drei volle Monate hindurch marterte n,
bis ihn der erlöſende Tod die müden Angen ſchloß.

Bei Schiller erwies die Sektion eine Verwüſtung faſt ſämt-licher innerer Organe. Der Dichter war viele Jahre hindurch
leidend geweſen; ſein Tod aber würde durch ſein chronijſches
Lungenleiden verurſacht, das am 29. April 1805, kurz nachdem er
das Theater beſucht hatte, mit einem Schüttelfroſt die ſchlimme
Wendung nahm. Pach dem Sektionsbericht des Dr. Herder waren
die Lungen, beſonders die linke, derart zerſtört, daß der Dichter,
ſelbſt wenn ſeine Körperkräfte noch für längere Zeit ausgereicht
hätten, kaum mehr ein halbes Jahr zu leben gehabt hätte.

Auch Goethes kraftvoll ſchöner Körper war häufig von
Krankheiten heimgeſucht. Mit neunzehn Jahren fiel er vom
Pferd und erlitt einen heftigen Blutſturz, mit deſſen Folgen er faſt
zwei Jahr lang zu tun hatte. Späterhin verurſachten ihm Stoff
wechſelſtörungen großes Unbehagen, die er durch häufigen Aufent-
halt in Karlsbad bekämpfte; außerdem litt er an Katarrhen,
ſchweren Grippeerkrankungen, einer Geſichtsroſe, mehrfachen
Nierenſteinkoliken, und im Jahre 1821 erkrankte er an einer Herz-
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BVon Franz Stüber.
beutelentzündung, die ihn dem Tode nahebrachte. Jm Jahre 182
hatte er wieder einen ſchweren Blutſturz, der ſich auf die Nach
richt vom Tode ſeines Sohnes Auguſt hin einſtellte, und dann kam
zwei Jahre ſpäter die letzte Krankheit, die nur ſechs Tage dauerte
und dem Leben des Olympiers ein ſanftes Ende machte. Die
Todesanzeige nennt als Todesurſache einen „Stickfluß infolge
eines nervös gewordenen Katarrhalfiebers“, was die moderne
Medizin mit einer akuten Bronchitis oder einer Lungenentzün-
dung bezeichnet, wie ſie bei, Greiſen aufzutreten pflegt, und beider guch das Bruſtfell in Mitleidenſchaft gezogen wird. Ein wah-
rer Märtyerer, der volle vierundzwanzig Jahre ſeines Lebens vonden ſchwerſten Leiden gefoltert wurde, war Heinrich Heine. Er
war erſt 85 Jahre alt, als ſich bei ihm Lähmungserſcheinungen
einſtellten, die zuerſt die Hand, dann die Augenmuskeln und

ſchließlich gewiſſe Nerven, die das Gefühl vermiktteln, in Mit-
leidenſchaft zogen. Der Geſchmacksſinn verſagte, das Sprechen
wurde erſchwert und Kauen und Schlucken zur Qual. Schließlich
waren alle fünf Hauptnerven des Gehirns von der Krankheit er-
griffen und auch die Beine völlig gelähmt. Man hat häufig an
genommen, die Urſache dieſes Zuſtandes ſei Rückenmarksſchwind-
ſucht geweſen, doch dürften die Lähmungserſcheinungen in Wirk-
lichkeit auf ein bis heute nicht völlig geklärtes vom Gehirn aus-
gehendes Leiden zurückzuführen ſein. Die letzten Jahre des Dich-
ters waren ein ununterbrochenes Martyrium; ſein Geiſt blieb bis
zum letzten Augenblick ungetrübt, und in vollem Bewußtſein
mußte der Dichter dem Verfall ſeines gepeinigten Leibes zu
ſehen.

Die Ahlenhutſche Blutprobe.
2 ſind jetzt 25 Jahre her, daß der bekannte Hygieniker, Prof.ublen n eine Blutunterſuchungsmethode gefunden hat, deren Er-

gebniſſe weit über die Kreiſe der Aerzte hinaus von höchſtem
Intereſſe geworden find. Die Methode ermöglicht den genauen
Nachweis, ob ein. Blutflecken von einem Menſchen oder von einem
Tiere herrührt; ja es gelingt ſogar ohne weiteres feſtzuſtellen, von
welchem Tiere das Blut ſtammt.“ Die Grundlagen dieſer Metheode
ſind kurz folgende: wenn man einem Kaninchen das Blut eines
Menſchen einſpritzt, dann gibt das Serum dieſes ſo behandelten
Tieres mit einer Löſung von Menſchenblut einen flockigen Nie-
derſchlag; aber und das iſt das wichtigſte lediglich mit Men-
ſchenblut, während bei Zuſatz von Tierblut das Gemiſch klar
bleibt. Auf die gleiche Weiſe, alſo durch Spritzen von Kaninchen
mit Hammelblut, Hundeblut oder ſonſtigem Tierblut gelingt es,
wenn man das Serum des vorbehandelten Kaninchens mit dem
Blute des Hammels bzw. des Hundes uſw., je nachdem vermiſcht,
ſpeziſiſche Niederſchläge zu erzeugen. Wenn man alſo einen
Blütfleck von unbekannter Herkunft vor ſich. hat, ſo braucht man
nur mit einer Löſung dieſes Blutflecks ein Kaninchen zu be
ſpritzen, und je nachdem ob das Serum dieſes Kaninchens mitMenſchen oder Tierblut einen Niederſchlag ergibt, iſt die Her
kunft des Blutfleckes geklärt. Es liegt auf der Hand, welche Be
deutung die Uhlenhutſche Bltunterſuchungemethgre in der Juſtiz
aller Länder gewonnen hat. Da es ſich bei dieſer Methode um eineReaktion ſpezifiſcher Eiweißkörper handelt, kann man auch mit
ihrer Hilfe ermitteln, wie jüngſt in einer mediziniſchen Fachzeit-
ſchrift von Dr. Hauſer (Erlangen) wiederum hervorgehobewurde, „von welchen Tieren Fleiſch bei der Herſtellung irgend
welcher Fleiſchwaren Verwe: dung gefunden hat“. Alſo auch fürdie Nahrungsmitte lunterſuchungen leiſtet das Uhlenhutſche Ver
fahren unſchätzbare Dienſte. Für die Abſtammungslehre hat die
Methode ebenfalls große Bedeutung erlangt. So iſt es möglich
geweſen, die ten er wandiſchaſt zwiſchen menſchenähnlichen
Affen und dem Menſchen, wie der einzelnen Tiergruppen untereinander „im Reagenzglaſe“ nachzuweiſen. Alles in allem iſt
die Blutunterſuchungsmethode von Uhlenhut eine mediziniſche
Großtat.

Ein Geſtänönis.
2) Von Edgar Wedekind.„Na ja, gewiß,“ meinte meine Frau, ein wenig
Solch trübſelige Worte war ſie von mir nicht gewohnt.
iſt die 14jährige Käthe. Was ſoll denn nun aus dem
Ding werden? Zu Oſtern verläßt ſie die Schule.“

Jetzt fiel es mir ein. Das Mädchen war das einzige Kind der
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früheren Arbeitskollegin meiner Frau. Sie hatte uns zuweilen
beſucht, denn die Mutter war tagsüber auf Arbeit. So oft ich
das Mädchen ſah, freute ich mich über das ſtille und ſcheinbarbegabte Geſchöpf. Jetzt war ſie nun Vollwaiſe. Den Vater hatte
ſie im Krieg verloren.

„Wollen wir ſie zu uns nehmen?“ platzte da meine Frau
heraus. „Sie ſchläft jetzt noch bei Haus bewohnern.“

r dennEinen 2 Augenblick ſtarrte mich meine Frau i We De
in mir jubelte etwas auf. Das war es ja. Die Leere von vorhin;
weil wir keine Kinder hatten und auch keine bekommen würden.

„Tue es! Tue es!“ rief ich ganz eifrig. Meine Augen mußten
wohl glänzen. Stürmiſch ſchloſſen wir uns gegenſeitig in die
Arme, und ſo ernſt der Anlaß war: wir lächelten uns an. Wir
empfanden beide, wie die Einſamkeit um uns drückend geweſen
war. Jetzt ſollte es anders werden. Trotz der ſpäten Nachtſtunde
ſaßen wir noch lange zuſammen und entwarfen Pläne für die
Zukunft.

Am anderen Tage ſchon holte ſie das Kind zu uns. Beide
ſaßen ſie zuſammen in der Küche, u ich von der Arbeit kam. So
boten ſie dem Auge ein freundliches Bild dar und mir wurde frohums Herz. Das würde ich nun eder Tag ſo finden. War das
nicht ſchön?

Als nach dem Eſſen der Tiſch abgeräumt war, ſagte ich zu dem
Mädchen, indem ich liebkoſend mit der Hand über ihr braunes
Haar ſtrich:

Du willſt alſo von jetzt an bei uns bleiben, Käthe?“
„Ja, Herr Hübner,“ antwortete ſie leiſe.
Ich hatte ſchon eine weitere Frage auf den Lippen, nämlich die,

ob ſie denn gern bei uns bliebe, aber ich beſann mich noch, daß eine
ſolche Frage doch wohl nicht angebracht ſei. Deshalb meinte ich,
mehr um meine eigenen Gedanken abzulenken:

„Käthe, ſage nicht Herr Hübner zu mir. Nenn mich Onkel und
meine Frau rede mit Tante an. Willſt du das? Wir möchten,
daß du uns beide recht lieb gewinnſt. Freilich, deine Mutter ſollſt
du bei uns nie vergeſſen. Aber Tante und Onkel kannſt du ſchon
zu uns ſagen. Nicht wahr?“

Sie hatte mich bei meinen Worken nachdenklich angeſehen und
nickte nur, etwas befangem noch über das Neue, in das ſie jetzt hin-
einkam, mit dem Kopfe.

Um ſie gleich an die Namen ein wenig zu gewöhnen, fuhr ich
fort:

„Die Tante und ich ſind übereingekommen:Bett in der Stube aufſchlagen. wir wollen dein
tt

4 ſchlafen.“

r

Da kannſt du ganz allein
Sie zögerte mit ener Antwort auf meine Worte; erſt als wir

eundlich auf ſie einredeten, kam es ſtockend aus ihrem Munde:
Ich ich möchte nicht allein ſchlafen.“
Jch ſah meine Frau an. Sie Nickte mir lachend zu. Beide

hatten wir denſelben Gedanken. Sie ſcheint gern bei uns zu ſein.
„Es iſt gut,“ ſagte ich zu dem Mädchen, „wir bringen dein Betin unſere Kanimer.“
Am Abend wir hatten uns alle zeitig niedergelegt horchte

ich hinüber nach dem Kinde. Nichts regte, nichts bewegte ſich.
Kein Atemzug war hörbar.

Jch taſtete nach der Hand meiner Frau. Sie verſtand mich
und flüſterte mir ganz leiſe ins Ohr: „Sie kann nicht ſchlafen.“

„Käthel“ rief ich vorſichtig ins Dunkel hinein.Ja kam gleich die Antwort zurück.
„Du kannſt wohl nicht ſchlafen

Nein.“
„Warum denn nicht?“
„Jch ich weiß nicht.“
Eine kurze Zeit überlegte ich und fragte dann:
„Soll ich dir eine Geſchichte erzählen?“
„Ja,“ ſagte ſie wieder. Ganz einſach dieſes eine Wort,einem Tonfall, der wie blanker Gehorſam klang. Jch meinte

nicht die geringſte Spur von Zutrauen darin zu ſpüren und fühlte
mich deshalb faſt gekränkt.

Na warte!“ dachte ich, „dich will ich ſchon kriegen.“Danach fing ich an zu erzählen. Von Nixen und Elfen; von
der Mondgöttin; von Münchhauſen und „Tauſend und einer
Nacht“. Alles bunt durcheinander. Jch fragte nicht danach, ob es
Märchen für jüngere Kinder waren. Jch gab allen Dingen eine
Färbung nach meinem Geſchmack, nur um mein Ziel zu erreichen.Manchmal flocht ich eine Frage an meine Zuhörerin ein und als
ich merkte, daß die Antworten immer länger auf ſich warten
ließen, ſprach ich immer leiſer, machte Kunſtpauſen und ſchließlich
verrieten es die regelmäßigen Atemzüge. Sie war eingeſchlafen.

Jetzt wurde ich zum Zuhörer. Stundenlang horchte ich hin
über nach dem Kinderbett und frohes Entzücken, erfüllte mich. Die

chens kam. Jch hätte aufſtehen mögen, mein Ohr ganz in die
Nähe ihres Mundes zu bringen.Wie doch das Leben im Haushalt ganz anders wird, wenn
plötzlich ein drittes Weſen hineintritt.

Als Käthe am zweiten Abend zu Bett gebracht werden ſollte,
blieb ſie in der Küchentür e und ſagte zu meiner Frau:

„Kommt der Onkel nicht mit?“
„Nein!“ meinte ich lächelnd aus meinem Liogeſtuhl heraus.

beſte Muſik ſchien mir zu verblaſſen an dieſem feinen rege
mäßigen Ton, der aus der ſchmalen Bruſt des ſchlafenden Mäd-

bewußt Jnhalt und Form wählte.

„Heute abend habe ich noch zu leſen.“
Trotz meinen ahweiſenden Worten zögerte ſie, über die Schwelle

zu treten, gerade, als ob ſie noch etwas ſagen wollte, aber dann
war es doch nur ein „Gute N acht.

Viel ſpäter erſt gingen wir beiden Großen in die Kammer.
Unwillkürlich lauſchte ich nach dem Kinderbett hinüber. Sofort
merkte ich die gleiche Stille wie am Abend vorher.,

„Sie ſchläft wieder noch nicht,“ dachte ich. Meinte jedoch,Kleine müßte die Ungewohntheit der neuen Umgebung von feleſt

itberwinden lernen und ließ von meiner Beobachtung nichts
merken. Eine ganze Weile verging ſo. Dann hörte ich durch das
Dunkel der Nacht eine leiſe rufende Stimme.

„Onkel!“ Da ich aber nicht antwortete, nach einer Weile noch

einmal: „Onkel!“ 4Du ſch läfſt ja wieder nicht, Käthe!“ ſagte ich ſtreng.Sie ſchwieg. Mir war es, als ſpürte ich das Erſchrecken ihrer
jungen Seele bis zu mir herüber.

„Was willſt du denn noch von mir?“ meinte ich etwas freund-
licher.

Sie wagte auch jetzt nicht gleich zu antworten und es
mehr als ſchüchtern, als ſie endlich herausbrachte:

„Die Geſchichte ſie war doch geſtern noch nicht zu Ende.“
Jch mußte im ſtillen lach en wie ſchnell ich mir ihr Herz ge

wonnen hatte und nach einigem Sträuben erzählte ich weiter.
Aber ich machte es diesmal ſehr kurz. Und wie vorhin den Schreck
über meine Strenge, ſo glaubte ich jetzt ihre Enttäuſchung über die
Kürze der Erzählung zu fühlen. Aber es lockte mich, mich noch
einmal bitten zu laſſen. Die ſilberne Mädchenſtimme ſchien mir
dabei beſonders lieblich zu klingen. Jch ſchwieg weiter.

Da war es meine Frau, die meinte: „We ißt du, es iſt eigent
lich ganz hübſch, dazuliegen und dir zuzuhören.“

Nun konnte ich nicht anders und fing von neuem an. Aberjedesmal, wenn ich auhören wollte, hatte die eine oder die andere

der beiden Zuhörerinnen eine Frage, die mich nötigte, fortzu-
ſagen So ging es eine lange Zeit, bis ich ſchließlich kategoriſch
erklärte:

„Jetzt iſt aber Schluß.

klang

Jetzt wird geſchlafen; denn morgen
muß ich in die Verſammlung und komme erſt ſehr ſpät nach
Hauſe. Da muß ich in dieſer Nacht noch W Gute
Nacht

In der Folgezeit machte ich es ſo, daß wir oft abends in der
Küche zuſammenſaßen, wobei ich dann den Faden meiner Erzäh-
lungen weiterſpann. Doch ſchien es mir manchmal, wenn ich die
ernſthaften Angelegenheiten der Menſchen und ihrer Geſchichte
berührte, als hörte das Mädchen aufmerkſamer zu, denn meine
Frau. Dieſe wollte nur immer luſtige Sachen vernehmen, wäh
rend meine Natur ſich gerade dem Entgegengeſetzten zuwandte.
So kam es zuletzt ſo weit, daß ich mich mit meinen Worten faſt
nur noch an das beranwachſende Kind wandte für das Kind un

(Fortſetzung folgt.)

Vorrat ſchlafen.
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